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Wirtſchaftskriſe.
Die gute Konjunktur, deren wir uns ſeit einigen Jahren er

freuten, hat ihren vorläufigen Höhepunkt überſchritten. Die
Abbröckelung der günſtigen Wirtſchaftslage iſt offenſichtlich.
Anfangs gab man ſich der Erwartung hin, daß der Balkänkrieg
nur eine Unterbrechung der Hochkonjunktur bedeute, und daßnach dem Friedensſchluß ein erneuter, womöglich größerer Auf-

ſchwung eintreten werde. Allein dieſe Hoffnung dürfte wohl
trügen. Die Depreſſion ſcheint ſich als anhaltend zu erweiſen.
Wenn auch die Balkanwirren äußeren Einfluß auf die Stag-
nation des Wirtſchaftslebens haben, ſo ſind ſie doch nur ein
zelne von den Urſachen der allgemeinen Kriſis. Jm ganzen
und großen geht die Wirtſchaftskriſe aus der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe ſelbſt hervor. Es gilt auch für heute, was
Karl Marx im Kapital ſeinerzeit über die wirtſchaftlichen
Kriſen geſagt hat:

„Die ungeheure ſtoßweiſe Ausdehnbarkeit des Fabrikweſens
und ſeine Abhängigkeit vom Weltmarkt erzeugen notwendig
fieberhafte Produktion und darauf folgende Ueberfüllung der
Märkte, mit deren Kontraktion Lähmung eintritt. Das Leben
der Jnduſtrie verwandelt ſich in eine Reihenfolge von Perioden
mittlerer Lebendigkeit, Proſperität, Ueberproduktion, Kriſe
und Stagnation. Die Unſicherheit und Unſtetigkeit, denen der
Maſchinenbetrieb die Beſchäftigung und damit die Lebenslage
des Arbeiters unterwirft, werden normal mit dieſem Perioden-
wechſel des induſtriellen Zyklus.“

Jn den 46 Jahren, ſeitdem dieſe Wort geſchrieben ſind, iſt
nur inzwiſchen, bei der rieſenhaften Entwicklung der Groß
induſtrie, die Veränderung eingetreten, daß die Perioden der
Proſperität und der Kriſis einander ſchneller folgen und daß
wir immer mehr in einen Zuſtand hineingeraten, welcher die
wirtſchaftliche Kriſis in Permanenz bedeutet.
„Wir haben nunmehr eine Periode der Proſperität hinter

uns, deren Vorteile weſentlich dem werbenden Kapital zuge
fallen ſind und ihm unermeßliche Reichtümer gebracht haben.
Aber die fieberhafte Produktion hat die Märkte überfüllt und
ſtockt nunmehr. Während die Kapitaliſten mit ihren wohlver-
.ſehenen Geldſchränken die Wiederkehr beſſerer Zeiten in guter
Zuverſicht abwarten können die Ausnahmen beſtätigen die
Regel fällt die Kalamität wie mit Keulenſchlägen auf den
Rücken des arbeitenden Volkes, das nur ſeine Arbeitskraft be
ſitzt. Für dieſe iſt aber nur in Zeiten der Proſperität mehr
oder weniger genügende Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt vor
handen. Die Kriſis ſetzt mit der gangen Grauſamkeit ein, mit
welcher die menſchliche Arbeitskraft von den mechaniſchen Ge
ſetzen des Arbeitsmarktes zur Ware geſtempelt und als ſolche
behandelt wird. Hunderttauſende von fleißigen Händen wer-
den bald lahm gelegt, ihre Beſitzer aufs Pflaſter geworfen und
brotlos gemacht ſein. Die bürgerliche Geſellſchaft ſieht, von
einigen nicht ſehr bedeutenden Ausnahmen abgeſehen, ſtumm
und meiſt empfindungslos zu, wie dieſe Opfer des modernen
Kapitalismus von der ganzen Not der Zeit gepeinigt werden.

Die Kriſis wird in hohem Maße verſchärft durch die herr-
ſchende Lebensmittelteuerung. Dieſe hat ſchon zur Entſtehung
der Kriſis ſelbſt ihr vollgerüttelt Maß beigetragen. Wo die
Arbeiter den Moment der Proſperität benutzen konnten, um
eine Erhöhung ihres Einkommens zu erzwingen, da wurde dies
eben durch die Teuerung mehr als aufgewogen. Die Gewerk-
ſchaften haben dafür die eingehendſten und überzeugendſten
Beweiſe erbracht. Alle ſtatiſtiſchen Kunſtſtücke der in Dienſten
der herrſchenden Klaſſen ſtehenden Gelehrtenſchaft haben da
gegen nichts ausrichten können.

Die hohen, für die Maſſe kaum noch erſchwinglichen Lebens-
mittelpreiſe haben aber auch die Konſumtionskraft des
Volkes geſchwächt, die von der kapitaliſtiſchen Ausbeutung ſchon
ſo ſehr beeinträchtigt war. Dies trug zur Ueberproduktion,
zur Ueberfüllung der Märkte weſentlich bei. Dies iſt einer von
den Widerſprüchen im Weſen des Kapitalismus, mit dem er
ſich ins eigene Fleiſch ſchneidet. Der Druck induſtrieller und
agrariſcher Ausbeutung hat hier vereinigt gewirkt; die
Schröpfung war eine doppelte. Die Teuerung wirkt unter

ſolchen Umſtänden im höchſten Maße verheerend. Schon zu den
Zeiten verhältnismäßiger Proſperität iſt trotz allen gegen-
teiligen Geſchreis bezahlter „wiſſenſchaftlicher“ Lobpreiſer
unſerer ſozialen Zuſtände unwiderleglich nachgewieſen wor-
den, daß ein ſehr großer Teil unſeres Volkes ſich im Zuſtande
der Unterernährung befand. Was die Gewerkſchaften
in gewiſſenhaften Unterſuchungen feſtgeſtellt hatten, das wurde
durch verſchiedene Männer der Wiſſenſchaft beſtätigt, welche
den Mut hatten, die Wahrheit zu ſagen. Wie wird ſolch ein
Krebsſchaden, wie ihn die Unterernährung an der Volksgeſund-
heit anrichtet, um ſich freſſen bei den zahlreichen Opfern, die
nun auf die Straße geworfen werden und die ſchreckliche Zeit
erzwungener Untätigkeit und Verdienſtloſigkeit überſtehen
ſollen

An dem koſtbarſten Gut eines Volkes, an ſeiner Arbeitskraft
und Geſundheit, ohne welches eine Gemeinſamkeit gar nicht
beſtehen kann, iſt von agrariſcher und induſtrieller Gewinn-
ſucht ein gleich ſchnöder Raubbau getrieben worden. Und wenn
dabei den bevorrechteten Gruppen ein goldener Regen in den
Schoß fällt, wird über den „Nationalreichtum“ gejubelt
zum Lohn

Dieſes Zuſammentreffen von Teuerung und Geſchäftskriſe,
zu dem als dritte unheilvolle Erſcheinung noch der neue

die den oberen Zehntauſend denn doch auf die Nägel brennen
werden.

Zunächſt werden den Maſſen die Augen geöffnet werden, ſo
weit ſie immer noch nicht die gegenwärtige Wirtſchaftspolitik
als das Unheil erkannt haben, als welches ſie von den klaſſen
bewußten Arbeitern längſt gebrandmarkt worden iſt. Die bür-
erlichen Parteien eine kleine Gruppe ausgenommen
ben es verſtanden, zahlreiche Arbeiter, Kleinbürger und

Kleinbauern in der Täuſchung zu erhalten, als bringe ihnen
dieſe Wirtſchaftspolit? Vorteile. Nicht einmal die Freiſin-
nigen ſind zuverläſſig in Kampfe gegen die agrariſche Beute
politik; die Nationalliberalen und das Zentrum bilden die Ge-
folgſchaft der Junker und Bodenwucherer. Auch der Reichs
kanzler hat öfter erklärt, daß dieſe Wirtſchaftspolitik notwendig
ſei und daß an ihr nicht gerüttelt werden dürfe.

Das wird nun anders kommen. Die herannahende Kriſis
wird an dieſer Wirtſchaftspolitik ſtärker rütteln, als jemals
daran gerüttelt worden iſt, ohne erſt den Herrn Reichskanzler
um Erlaubnis zu fragen.

Der Zeitpunkt vückt näher, an dem die Handelsver-
hräge ablaufen und an dem die agrariſchen Beutejäger dar
auf dringen werden, den beſtehenden Tarif mit ſeinen Ueber
söllen, welche die Teuerung über uns gebracht haben, zu er-
neuern. Ja, man hat ſogar untrügliche Anzeichen, daß es
unter den Agrariern unerſättliche Leute gibt, die alles daran
ſetzen werden, um zu erreichen, daß über den Zolltaxif von 1902
noch hinausgegangen wird. Da haben wir denn die wohl-
begründete Hoffnung, daß aus dieſer Kriſis heraus eine mäch-
tige und unwiderſtehliche Volksbewegung geboren wird,
welche endlich das agrariſche Joch abſchüttelt und dieſen ver
haßten Zolltarif vernichtet.

Die Sozialdemokratie wird die natürliche Führerin in dieſer
Volksbewegung ſein.

Aus ähnlichen Zuſtänden ging in England auch der Kampf
gegen die Korngeſetze hervor, welcher mit deren Vernichtung
endete. Aber ſo lange, wie zu das engliſche Volk damals
brauchte, wird das deutſche nicht brauchen, wenn es nur einen
Willen hat. Denn das engliſche Volk hatte kein Stimmrecht,
und das deutſche Volk hat ein ſolches.

So können wir hoffen, daß in dem Elend, das über unſer
Volk kommt, auch der Keim der Beſſerung liegt.

Der Krupp-Prozeß.
„Krupp weiß und erfährt alles!“

Vor dem Kriegsgericht der Berliner Kommandantur begann
am Donnerstag der Prozeß gegen eine Anzahl Zeugoffiziere
und einen Militärbeamten wegen der Dienſte, die ſie dem Ver
treter der Firma Krupp, Max Brvandt in Berlin, geleiſtethaben. Die Anklage lautet auf: Verrat militäriſcher Sehernm-

niſſe und Beſtechung.
Angeklagt ſind die Zeugleutnants Tilian, Gieſt,

Schleuder, Hage, Feuerwerker Schmidt, der jetzt in den
Dienſten der Firma Krupp ſtehende ehemalige Feuerwerker
Droeſe und der Oberintendantur-Sekretär Pfeiffer vom
Kriegsminiſterium. Die Angeklagten werden beſchuldigt, Mit-
teilungen über Submiſſionen der Militärverwaltung ſowie An
gebote der Privatinduſtrie und Abſchriften aus Geheimberichten
an den Zeugen Brandt, den Vertreter der Firma Krupp, enGeſchenke und ſonſtige Vorteile geliefert zu haben. ie ſo en
dadurch die Dienſtpflicht verletzt, ſich gegen das Militärſtraf-
geſetz und gegen das Spionagegeſetz vergangen haben.

Die etwa 1000 „Kornwalzen“, die bei Krupp beſchlagnahmt
wurden, füllen zwei ſtattliche Bände.

Nach Verleſung der Anklageſchrift durch den Verhandlungs-
leiter, Kriegsgerichtsrat Coerrens, nahm der Vertreter der An
klage, Kriegsgerichtsrat Dr. Welt, das Wort und erklärte: „Die
Sache hat die deutſche und die ausländiſche Oeffentlichkeit in
höchſtem Maße beſchäftigt und erregt. Die Oeffentlichkeit hat
meines Erachtens daher einen Anſpruch darauf, daß öffent-
lich verhandelt werde. Auch die Heeresverwaltung hat,
wie ich hiermit ausdrücklich feſtſtelle, das dringendſte Jntkereſſe
an vollkommen öffentlicher Verhandlung. Es ſind gegen die
Heeresverwaltung die ſchärfſten Angriffe gerichtet worden.
Man hat ihr ſogar von der Tribüne des Reichstags aus das
Wort „Panama“ entgegengeſchleudert. Jch bitte deshalb
dringend um vollkommen öffentliche Verhandlung. Nur dann
beantrage ich, die Oeffentlichkeit auszuſchließen, wenn die
vitalſten Jntereffen der Landesverteidigung berührt werden.
Dies wird dann der Fall ſein, wenn die Geheimberichte, welche
in dieſer Affäre eine Rolle ſpielen, zur Verleſung gelangen.
Ich bitte alſo nochmals, vorläufig in vollſter Oeffentlichkeit zu
verhandeln.“

Der Verteidiger Rechtanwalt Ullrich ſchloß ſich dem Antrage
des Anklagevertreters in vollem Umfange an, da die öffentliche
Verhandlung auch im Jntereſſe der Angeklagten liege. Das
Gericht beſchloß, in öffentlicher Sitzung zu verhandeln.
Sollten Intereſſen der Landesverteidigung in Frage kommen,ſo werde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden.

Zur allgemeinen Information bemerkte der Verhandlungs-
leiter dann folgendes: „Bis vor einigen Jahren beſaß die
Firma Krupp in der Waffenerzeugung und allen verwandten
Zweigen eine faſt unbeſtrittene Monopolſtellung. Später traten
jedoch andere Firmen, beſonders die Rheiniſch-Weſtfäliſche
Metallwarenfabrik in wirkſame Konkurrenz zu der Firma
Krupp. Als Vertreter der Firma Krupp fungierte früher ein
Herr v. Schütz in Berlin. Dieſer wurde als nicht ausreichend
erachtet und daher durch den als Zeugen geladenen Vertreter
Brandt erſetzt. Welche Jnſtruktionen Brandt von ſeiner Firma
hatte und wie weit er im Einverſtändnis mit dieſer handelte,
wird vielleicht die Verhandlung ergeben. Brandt ſelbſt war

Balkankrieg kommt, dürfte aber auch Folgen nach ſich ziehen, früher Zeugfeldwebel und bei der Artillerie-Prüfungskom-

miſſion beſchäftigt. Er hat ſich alſo an die Angeklagten ge
wiſſermaßen als Kamerad herangemacht und iſt mit ihnen in
Verkehr getreten. Die Angeklagten ſind bei drei militäriſchen
Behörden beſchäftigt, nämlich bei der Feldzeugmeiſterei, welche
die verſchiedenen Feldgeräte liefert, ferner bei der Artillerie
Prüfungskommiſſion, welcher das artilleriſtiſche Material
unterſteht, und bei dem Kriegsminiſterium, das als oberſte Be-
hörde für die beiden vorangegangenen fungiert.“

Als erſter Angeklagter wurde der Zeugleunant Tilian ver-
nommen, der von 1904—1908 Zeugfeldwebel war und im Jahre
1906 den Zeugen Brandt kennen gelernt hat. Der Angeklagte
gibt zu, dem Zeugen Brandt Mitteilungen über Submiſſionen
gemacht zu haben. Er traf mit Brandt auf deſſen Einladung
im Fürſtenhof, im Rheingold, in den Winzerſtuben, im Rats-
keller und in anderen Lokalen zuſammen.

Brandt zahlte zumeiſt die Zeche,
doch habe ſich der Angeklagte „revanchiert“ bei Beſuchen in der
Familie Brandts, indem er Blumen und Geſchenke für die
Kinder mitbrachte. Geldgeſchenke will der Angeklagte von
Brandt nicht erhalten haben, wohl habe Brandt ihm Geld ge-
lichen es ſeien aber „Darlehen aus Freundſchaft“ geweſen, die
mit den Mitteilungen an Brandt in keinem Zuſammenhange
ſtanden. Der Angeklagte ſoll ſich auch gegen Verfügungen
der Feldzeugmeiſterei vergangen haben. Wiederholt iſt in
dieſen Verfügungen aufs ſtrengſte angeordnet worden, daß beim
Verkehr mit Angeſtellten der Privatinduſtrie die größte Vorſicht
zu walten habe, und daß an Privatfirmen keinerlei Auskunft
gegeben werden dürfe. Der Angeklagte erwiderte, wenn der-
artige Verfügungen ſo oft erlaſſen werden, müſſe es Verwunde-
rung erregen, daß die Vertreter der Privatinduſtrie im Kriegs-
miniſterium ein- und ausgehen. Der Verhandlungsleiter wies
darauf hin, daß doch im Kriegsminiſterium wichtige Be-
ſprechungen zwiſchen den Departements und den Vertretern
der Privatinduſtrie ſtattfinden können.

Dann machte der Verhandlungsleiter die Mitteilung, daß bei
einem anderen Angeklagten feſtgeſtellt worden ſei, dieſer habe
an Brandt 350 Berichte geliefert. Weiter ſeien bei einem
Handels ſachverſtändigen der Firma Krupp, einem Herrn
v. Dewitz,

700 „Kornwalzen“,
das heißt Geheimberichte, die man unter dem Namen „Korn-
walzen“ verbarg, beſchlagnahmt worden. Dieſe Berichte ſeien
allerdings vor Tilians Zeiten geliefert. Aber bei dem Zeugen
Brandt ſei auch ein Notizbuch beſchlagnahmt worden, aus
welchem hervorgeht, daß auch Tilian faſt wöchentlich an Brandt
berichtet habe. Der Angeklagte beſtritt, ſo oft an Brandt be
richtet zu haben; er ſei ſich im übrigen nie bewußt geweſen,
etwas Strafbares getan zu haben. Stets habe er offen mit
Brandt verkehrt, und er habe das Gefühl gehabt,

Krupp und der Staat ſeien eins.
Es exiſtieren auch eine Menge von Verfügungen vom Kriegs-
miniſterium und anderen Militärbehörden, aus denen zu ent-
nehmen ſei, daß es „weiter nichts auf ſich habe“, wenn die Kon-
kurrenzpreiſe der Firma Krupp mitgeteilt würden. Der An
geklagte will auch nicht bemerkt haben, daß Krupp mit ſeinen
Preiſen nachträglich heruntergegangen iſt, es ſei denn, dieR habe zu Brandt ePaat: „Den Preis kriegſt
du nicht.“

Der zweite Angeklagte e gleuknant Schleuder, iſt als
Nachfolger Tilians von dieſem

„in die Geſchäfte eingeweiht“
worden, und er iſt dabei auch mit Brandt im Rheingold zu-
ſammengekommen. Brandt habe es verſtanden, ſich in der Rolle
des alten Kameraden zu geben, der wiſſe, wie gering das Ge
halt des Angeklagten ſei. Der Angeklagte will ſich das Geld,
welches er von Brandt erhielt, von dieſem haben auf-
drängen laſſen. Er will auch nie zu dem Gedanken ge-
kommen ſein, daß es gefährlich werden könnte, die Mitteilungen
an Brandt zu geben. Hierauf gelangte ein Brief der früheren
Geliebten des Angeklagten Schleuder zur Verleſung, aus dem
zu entnehmen iſt, daß der Angeklagte viel Geld von Brandt
erhalten hat.

Der dritte Angeklagte, Feldzeugleutnant Hinſt, der nicht
weniger als 350 beſchlagnahmte „Kornwalzen“ geliefert haben
ſoll, bekundete ebenfalls, er habe Brandt für eine hohe Per-
ſönlichkeit gehalten, der er auf deſſen Wunſch belangloſe
Sachen mitteilen konnte. Dieſe Mitteilungen hätte Brandt
auch von anderer Stelle erfahren können, denn

die Firma Krupp erfahre ja alles.
Der Angeklagte gab zu, Geld von Brandt in Raten von 10, 15
und 20 Mk. erhalten zu haben. Er habe ſich erſt nach langem
Zögern breitſchlagen laſſen, die Auslagen für ſeinen Verkehr
in der Familie Brandt ſich zurückerſtatten zu laſſen. Wenn er
Bedenken äußerte, ſo ſeien ſie von Brandt zerſtört worden mit
dem Hinweis, Krupp wiſſe mehr als die Heeresver-
waltung; auch wüßten ja die Vorgeſetzten, daß die Zeug-
feldwebel dem Brandt Auskunft geben. Einige „Kornwalzen“
kamen dann zur Verleſung. Darin wird mitgeteilt, daß die
Firma H. durch Preisdrückerei und falſche Angaben große Auf-
träge bekommen habe und daß ſie nachher ihren Verpflichtungen
nicht nachgekommen ſei. Weiter wird die Mitteilung gemacht,
eine Firma habe 20000 Mk. Verzugsſtrafe zahlen müſſen. Aus
der „Kornwalze“ Nr. 41 geht hervor, daß es Krupp nur darauf
ankomme, die Konkurrenzpläne zu erfahren, nicht aber mili-
täriſche Geheimniſſe. Der Angeklagte erklärte noch, er habe
nicht annehmen können. daß durch dieſe Mitteilungen dem
Staate irgendwelcher Schaden entſtehen könnte, denn für die
Firma Krupp gäbe es ja überhaupt keine Geheimniſſe. Auch
hätte ein Erlaß beſtanden, wonach die Firma Krupp beſonders
zuvorkommend behandelt werden wollte.

Der Angeklagte Feuerwerker Schmidt iſt von ſeinem Vor-
gänger Hinft dem Brandt zugeführt worden. Er habe Brandt
im allgemeinen alles geſagt, was dieſer wiſſen wollte. Jeden
Montag fand ſich Schmidt bei Brandt ein, und er hat von dieſem
etwa 80 Mk. erhalten. Der Angeklagte beſtritt aber, dieſes
Geld für Mitteilungen angenommen zu haben.

Hierauf wurden die Angeklagten vernommen, die bei der
Artillerie-Prüfungskommiſſion tätig waren. Der Angeklagte
Droeſe ſoll dem Brandt Mitteilungen aus den Büchern ge-
macht haben, die D. krankheitshalber mit nach Hauſe genommen



hatte. Brandt machte ſich aus den Büchern nach Belieben Ab-
ſchriften.

Der Angeklagte Hoge beſtritt ebenfalls, ſich irgendwie
ſchuldig gemacht zu haben er habe auch keinerlei Vorteile von
Brandt gehabt und habe es ſogar abgelehnt, ſich ein Glas Bier
von Brandt bezahlen zu laſſen. Nur einmal ſei er infolge eines
Unfalles ſeiner Mutter in eine Notlage geraten und habe ſich
von Brandt ein Darlehen geben laſſen, da dieſer ihm mitgeteilt
hatte, ſein Einkommen überſteige das eines Regiments-
koinmandeurs. Die geliehenen 1000 Mk. habe er prompt wieder
zurückgezahlt. Auf die Frage des Verhandlungsführers, ob er
dem Brandt über die Zuſammenſetzung eines Geſchützteiles
Mitteilung gemacht habe, erwiderte der Angeklagte, er habe
dabei nichts Unrechtes gefunden, da er dem Brandt nur die
Richtigkeit ſeiner Anſicht beſtätigt habe. Auf eine Anfrage des
Verteidigers erklärte auch dieſer Angeklagte,
der Firma Krupp ſei von den Militärbehörden eine Ausnahme-

ſtellung eingeräumt worden.
Einer anderen Firma hätte der Angeklagte keine Auskunft ge
geben. Brandt habe zweieinhalb Jahre die Berliner Filiale
der Firma Krupp geleitet und habe den Beweis geliefert, daß
er von hohen Offizieren des Kriegsminiſteriums und
des Reichsmarineamts ſehr wichtige Mitteilungen
erhalten hatte. Der Angeklagte habe deshalb keine Bedenken
getragen, dem Brandt ebenfalls Mitteilungen zu machen,
zumal er ſie nicht für ſtaatsgefährlich hielt.

In der Nachmittagsſitzung wurde der letzte Angeklagte, der
Jntendantur-Sekretär Pfeiffer, vernommen. Dieſer be-
kundete, Schul- und Jugendfreund des Brandt zu ſein und
kameradſchaftlich mit ihm verkehrt zu haben. Er habe dieſem
einige Mitteilungen gemacht, die er für unbedenklich gehalten
hat. Brandt habe nur einige Male

die Zeche für ihn bezahlt.
Hätte er an Brandt wichtige Mitteilungen gelangen laſſen, ſo
hätte er ſich von dieſem auch ein Darlehen geben laſſen, das er
infolge Erkrankung in ſeiner Familie ſich von einer Darlehens-
kaſſe geben ließ. Der Verhandlungsführer teilte mit, daß der
Angeklagte dem Brandt ſehr wichtige Mitteilungen
aus dem Kriegsminiſterium gemacht habe, über die in nicht
öffentlicher Sitzung verhandelt werde.

Ein Sachverſtändiger teilte mit, er habe feſtgeſtellt. daß
mehrfach Verfügungen erlaſſen worden ſind, wonach den mili-
täriſchen Beamten ſtrengſtes Schweigen bezüglich der Kriegs-
lieferungen zur Pflicht gemacht worden ſei. Er habe ferner
feſtgeſtellt, daß die Firma Krupp keinerlei bevorzugte Stellung
bei den Behörden innegehabt habe. Hierauf wurde bei der
weiteren Vernehmung der Angeklagten die Oeffentlich-
keit ausgeſchloſſen. Freitag vormittag 91 Uhr wird
die Verhandlung vorausſichtlich in öffentlicher Sitzung fort-

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 1. Auguſt 1918.

Weitere Forderungen der Militariſten.
Von parlamentariſcher Seite wird der Köln. Volkszeitung

geſchrieben:
Die Trieriſche Landeszeitung bringt unterm 15. Juli von

ihrem militäriſchen Mitarbeiter einen Leitartikel Zum Ausbau
ſtrategiſcher Eiſenbahnen, in welchem der Ausbau von nicht
weniger als fünf Eiſenbahnlinien als Zufuhrlinien für den
Aufmarſch des Heeres gegen Frankreich, ſodann noch weitere
Bauten ohne Rückſicht auf den Koſtenpunkt gefordert werden.
Trier iſt dem militäriſchen Mitarbeiter der Zentralpunkt ſeiner
ſtrategiſchen Erörterungen. Die fünf Zufuhrlinien, die er be
handelt, führen alle nach Trier. Er verlangte eine direkte
Schnellbahn von Trier nach Aachen, eine kürzere und ſchnellere
Verbindung von Trier nach Bonn, den Ausbau der rechts-
ſeitigen Moſeltalbahn von Trier nach Koblenz, eine direkte
kürzere Verbindung von Trier nach Frankfurt und eine direkte
Strecke Trier-Mannheim.

„Wir würden“, ſchreibt hierzu die Kölniſche Volkszeitung,
„keinen Anlaß haben, gegen dieſe lokalpatriotiſchen Wünſche
uns zu wenden, wenn dieſe nicht durch ihre ſtrategiſche Moti-
vierung eine neue ſchwere Forderung an den Reichsſäckel dar-
ſtellten, und wenn uns nicht der Verfaſſer des Artikels in der
Trieriſchen Landeszeitung im Laufe des Jahres bei der öffent-
lichen Erörterung der Wehrvorlage mit offenbar aus dem
Kriegsminiſterium ſtammenden Material begegnet wäre.“

Ein Keil treibt den anderen. Hat man mehr Soldaten, ſo
braucht man größere Truppenübungsplätze und mehr Bahnen
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um Transport der Maſſen „vor den Feind“.
olochs wächſt mit jeder-Mation Futter.

Die Monopole der Rüſtungsinduſtrie. Wie die
Hamburger Nachrichten, die in ſolchen Dingen Beſcheid wiſſen,
mitteilen, ſind einige kapitalkräftige- deutſche Firmen bereit,
Panzerwalzwerke zu errichten, wenn ſich die deutſche Regie
rung verpflichtet, nicht mehr bei Krupp allein und um jeden
Preis zu kaufen. Jm Reichstag iſt kürzlich auch angeregt
worden, ein ſtaatliches Panzerplattenwerk zu errichten aller
dings ſteht dem Plane die große Schwierigkeit entgegen, daß
das Verfahren zur Herſtellung dieſer Platten patentiert iſt.
Dieſe Patente befinden ſich in den Händen der Firma Krupp-
Die Patente müßten alſo erſt erworben werden, und man
kann ſich einigermaßen denken, welch ungeheuren Preis die
Firma Krupp vom Reiche verlangen würde. Die Unter
ſuchungskommiſſion wird insbeſondere darauf dringen müſſen,
daß Klarheit über den Profit der Firma Krupp aus der Liefe
rung von Panzerplatten und Geſchützen geſchaffen wird, dann
erſt kann man ermeſſen, ob und wie ſich eine Konkurrenz mit
Unterſtützung des Reiches ſchaffen läßt. Amerika ſchreitet
jetzt zur Herſtellung eines ſtaatlichen Werkes, das die
Panzerplatten für 187 Dollar die Tonne beſtellen wird, wäh
rend jetzt an den Verband für Panzerplattenfabrikation, an
dem Krupp ebenfalls beteiligt iſt, 454 Dollar für die Tonne
bezahlt werden muß.

Der Kampf gegen die Fremdenlegion.
Die durch die ehemaligen Fremdenlegionäre in Köln an

gekündigte öffentliche Verſammlung fand am Mitt-
woch abend in vollſtändig überfülltem Lokal ſtatt, ſo daß zahl
reiche Beſucher umkehren mußten. Ehemalige Fremdenlegio-
näre ſchilderten die Erlebniſſe in der Fremdenlegion, die
ganze Dienſtzeit bringe den Legionären nur Strapazen und
Entbehrüngen. Jn den erſten zwei Jahren erhalten ſie einen
Lohn von 4 Pf. pro Tag. Die Zahl der Selbſtmworde ſei enorm
geſtiegen. Bei Deſertion erwarte den Legionär eine Strafe
bis zu 15 Jahren. Die Redner beſtätigten, daß das Haupt-
lontingent Deutſche ſtellen und verlangtyn, daß für die deutſche
Jugend, die den Drang zu Abenteuern in ſich fühlt, oder aus
irgend welchem Grunde die menſchliche Geſellſchaft meiden
will, in unſeren deutſchen Kolonien, etwa in Kamerun, ein
Freiwilligenkorps eingerichtet werde. Auch ſoll in Eingaben
auf eine Milderung des Militärſtrafgeſetzbuchs hingearbeitet
werden, wovon man eine Herabſetzung der Zahl der Deſerteure
erwartet, die vielfach zur franzöſiſchen Armee übertreten.
Namentlich aber möge man nicht bei Deſerteuren, die frei-
willig zurückkehren, die Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes verfügen.

Für die Errichtung eines Freiwilligenkorps in unſeren
Kolonien, als Sammelpunkt abenteuerlich veranlagter Ele-
mente, wird man ſich nicht begeiſtern können. Der Tropen-
koller hat dort ſchon ſo viel Unheil angerichtet, daß man nicht
noch mehr Elemente in die Kolonien laſſen darf, von denen
von vornherein anzunehmen iſt, daß ſie dem Tropenkoller zum
Opfer fallen würden. Die Sucht dieſer abenteuerlichen Frei-
willigen würde ganz ſelbſtverſtändlich dahin gehen, bei jeder
Gelegenheit mit den Eingeborenen anzubinden, und im Jnter-
eſſe einer ruhigen Entwicklung der Kolonien liegt es jedenfalls
nicht, ſie mit einer Abenteuerertruppe zu belegen. Anders iſt
des Verlangen zu behandeln, eine Milderung des Militärſtraf-
geſetzbuchs herbeizuführen. Viele Deſerteure fürchten ſich vor
der ihnen bei der Rückkehr drohenden ſchweren Strafe, und das
mag manchen Soldaten, den vielleicht Mißhandlungen zur
Flucht getrieben haben, abhalten, wieder nach Deutſchland
zurückzukehren. Allerdings wird auf eine baldige Erfüllung
ſolcher Beſtrebungen nicht gerechnet werden können, denn die
deutſche Heeresverwaltung ſteht jeder modernen Regung ab-
lehnend gegenüber. Es bedarf ſtets jahrelanger Kämpfe, um
ſie zu Konzeſſionen und einer milderen Auffaſſung zu be-
wegen. Die Fremdenlegiön iſt tatſächlich ein internationaler
Skandal. Es müßte Aufgabe der Mächte ſein, dafür zu ſorgen,
daß dieſes Jnſtitut aufgehoben wird. Das beſte Mittel, den
Zufluß zur Fremdenlegion aus Deutſchland abzuſchwächen,
iſt die Bekämpfung der Soldatenmißhandlungen,
wie ſie von den Sozialdemokraten ſeit langen Jahren in ent-
ſchiedener Weiſe vertreten wird.

Gelhihte eines Relruten von 1313

Von Erckmann-Chatrian.

Jch meinerſeits war ſo glücklich, daß ich nicht reden konnte.
Jch zog den Mantel aus und hing ihn mit den Handſchuhen
an die Wand. Auch Herrn Gouldens dicke Stiefel legte ich ab

ich fühlte, daß ich gang blaß war vor innerer Wonne.
Jch hätte etwas Angenehmes und Zierliches reden mögen,

da mir aber nichts einfiel, ſagte ich plötzlich:
„Hier, Katherine, da haſt du etwas zu deinem Geburtstage.
Aber ehe du die Schachtel aufmachſt, mußt du mich erſt noch
einmal küſſen.“

Sie hielt mir ihre ſchönen, roten Backen hin, und dann trat
ſie an den Tiſch. Tante Gredel kam auch herbei, um zu ſehen.
Katherine knüpfte das Band auf und öffnete. Jch ſtand hinter
ihnen und hatte Herzklopfen: ich fürchtete in dieſem Augen-
blicke, die Uhr wäre nicht ſchön genug. Aber nach kaum einer
Minute faltete Katherine die Hände und hauchte ganz leiſe:

„O mein Gott! wie ſchön das iſt! Es iſt eine Uhr.“
„Ja“, ſagte Tante Gredel, „ſie iſt wunderbar ſchön ich

habe noch nie eine ſo ſchöne Uhr geſehen Man ſollte
meinen, ſie wäre von Silber.“
„Aber ſie iſt ja von Silber“, entgegnete Katherine, indem ſie
ſich umdrehte und mich fragend anſah.

Und nun ſagte ich:
„Glauben Sie denn, Tante Gredel, ich wäre imſtande, der,

die ich mehr als mein Leben liebe, eine Uhr von verſilbertem
Kupfer zu ſchenken? Wenn ich dazu fähig wäre, würde ich
mich mehr verachten, als den Schmutz an meinen Stiefeln.“

Als Katherine mich ſo ſprechen hörte, ſchlang ſie ihre beiden
Arme um meinen Hals, und als wir ſo daſtanden, dachte ich:
„Das iſt der ſchönſte Tag deines Lebens!“

Jch konnte ſie nicht mehr loslaſſen. Tante Gredel fragte:
„Was iſt denn da auf das Glas gemalt?“
Aber ich war nicht mehr imſtande, Antwort zu geben, und

erſt als wir uns neben einander niedergeſetzt hatten, nahm ich
die Uhr in die Hand und ſagte:

„Dies Bild, Tante Gredel, ſtellt zwei Verliebte vor, die ſich
unausſprechlich gut ſind: Joſeph, Bertha und Katherine Bauer.
Joſeph überreichte ſeiner Geliebten einen Roſenſtrauß, und
ſie ſtreckte die Hand aus, um ihn in Empfang zu nehmen.“

Als Tante Gredel die Uhr genug beſehen hatte, ſagte ſie:
„Komm, Joſeph, und laß dich auch von mir umarmen. Jch

ſehe wohl, daß du tüchtig haſt ſparen und arbeiten müſſen, um
dieſe Uhr zu erlangen,' und meine, daß das ſehr ſchön von dir
iſt, und daß du ein tüchtiger Arbeiter biſt und uns Ehre

In der eude meines Herzens umarmte ich ſie und ließ
dann bis Mittag die Hand Katherinens nicht mehr los: wir
waren glücklich, indem wir uns anſahen

Der Appetit des Deutſches Reich.
Die parlamentariſche Unterſuchungskommiſſien. Wie

fortſchrittliche Blätter mitteilen, ſind in die Kommiſſion zur
Unterſuchung der Militärlieferungen, auch die Abgg. Müller
Meiningen und Lieſching berufen worden. Die Konſervativen
werden durch die grgs raf Weſtarp und v. Puttlitz vertreten
ſein. Dieſe Vorſchläge ſind von den Fraktionen ausgegangen
und von der Regierung ſelbſtverſtändlich akzeptiert worden.
Vielleicht entſchließtt man ſich doch endlich, die Art der Zu
ſammenſetzung dieſer wichtigen Kommiſſion der Oeffentlichkeit
mitzuteilen.

Offiziersausbildung im Eiltempo. Der große Bedarf an
Offizieren, der durch die Militärvorlage veranlaßt iſt, hat die
Heeresverwaltung beſtimmt, ganz außerordentliche Maß
nahmen zu treffen, die ſchon mehr einer Ueberſtürzung gleichen.
Die beiden neuen Kriegsſchulen in Bromberg und in Erfurt
kommen für die Ausbildung von Offizieren noch nicht in Be
tracht, denn ſie ſind erſt im Bau. Dafür hat man bei den

anderen Kriegsſchulen ſchleunigſt noch einige Hörſäle einge-
richtet, der Kadettenanſtalt in Groß-Lichterfelde hat man zwei
Kriegsſchulklaſſen angegliedert. 33 den Offizierspreſſen wird
gleichfalls eine fieberhafte Tätigkeit entfaltet und ligere
hat man Offiziere des Beurlaubtenſtandes als aktive Offiziere
eingeſtellt. Die nötige Anzahl Offiziere wird man im Herbſt
beiſammen haben, ob aber dieſe Ausbildung im Galopp auch
wirklich brauchbares Material liefert, das iſt eine andere
Frage.

Zur Vertagung der Berufung gegen das Erfurter Kriegs
gerichtsurteil. Der Berliner Lokalanzeiger berichtet Donners-
tag abend, die Vertagung der Berufungsverhandlung gegen
das bekannte Erfurter Kriegsgerichtsurteil ſei auf Anweiſung
des Kriegsminiſteriums erfolgt. Das Kriegsminiſterium
habe erneut um Ueberſendung der Akten nach Berlin gebeten.
Man halte es an zuſtändigen Stellen für möglich, daß die neue
Aburteilung in der Strafſache See und Genoſſen bereits nach
den neuen Richtlinien, die in der Militärſtrafprozeß Novelle
gezogen werden ſollen, vor ſich gehen dürfte. Es ſei daher
anzunehmen, daß vor dem Spätherbſt auf die Verhandlung
dieſer Strafſache vor dem Kaſſeler Oberkriegsgericht nicht zu
rechnen ſei.

Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. Aus München
wird gemeldet, daß die bayeriſche Regierung das Problem der
Arbeitsloſenverſicherung, für das ſich der Prinzregent perſön
lich eingeſetzk hat, in der Weiſe zu löſen verſuchen wolle, e
zwiſchen den Städten der einzelnen Regierungen und dur
gemeinſames Statut eine Vereinbarung herbeigeführt wird,
und daß die einzelnen Kreisregierungen die Städte finanziell

unterſtützen. Ein Tropfen auf einen glühenden Stein.
Die Hetzpatrioten können wieder toben, denn aus Nanch

wird gemeldet: Ein Mann namens Schlegel wurde zu zehn
Tagen Gefängnis verurteilt, weil er eine deutſche Flagge, die
er auf dem Heck einer Luſtjacht bemerkt hatte, heruntergeriſſen
hat, als die Jacht den Kai von Nanchy paſſierte. Die Jacht ge
hörte einem Berliner Kaufmann. Der Verurteilte war be
trunken.

Frankreich.
Das Budget endlich angenommen. Nach einer Dauerſitzung,

die von 9 Uhr morgens bis 1 Uhr Mitternacht währte, haben
Kammer und Senat am Donnerstag endlich mit ſieben-
monatiger Verſpätung das Budget für 1913 angenommen.
Fünfmal mußte der Etat vom Luxemburgpalais in die Kam-
mer des Bourbonpalais wandern, da man ſich nie über die Ge-
haltsaufbeſſerung der Poſt, Telegraphen-, Telephon- und
Steuerbeamten einigen konnte. Nach Mitternacht waren die
Verhandlungen ſoweit gediehen, und die Kammer konnte ſich
auf unbeſtimmte Zeit vertagem. Die Regierung wird die
Kammer wieder einberufen, ſobald der Senat zur Militärvor-

lage Stellung genommen hat.

Holland.
Die Miniſterkriſe und die Liberalen. Eine Verſammlung

von Deputierten und Mitgliedern aller liberalen Par-
teien erörterte die Haltung, die man gegenüber der Miniſter-
kriſe einnehmen ſolle, nachdem ſich die Sozialiſten geweigert
haben, die Portefeuilles anzunehmen. Die Verſammlung „be-
dauerte“ einſtimmig dieſe Ablehnung, da ein aus Liberalen
und. Sozialiſten zuſammengeſetztes Kabinett in der Kammer
eine genügende Mehrheit beſeſſen hätte, um das allgemeine
Wahlrecht zur Annahme zu bringen. (?7) Die Verſammlung
entſchied, daß die von den Sozialiſten geſtellten Bedingungen
für die Unterſtützung eines liberalen Kabinetts nicht die Mög-

Tante Gredel hantierte inzwiſchen am Herde herum, um
einen Pfannkuchen mit gedörrten Pflaumen, in Zimmtwein
getunkte „Küchle“ und andere rare Sachen zu bereiten. Wir
aber achteten nicht darauf, und erſt als die Tante, nachdem ſie
ihren roten Hausrock und ihre ſchwarzen Pantoffeln angezogen
hatte, ganz vergnügt ausrief: „Nun zu Tiſche, Kinder!“ er-
blickten wir das ſchöne Tiſchtuch, die große Suppenſchüſſel, den
Weinkrug und den runden, goldgelben Pfannkuchen auf einer
breiten Aſſiette mitten auf dem Tiſche. Dieſer Anblick ergötzte
uns, und Katherine ſagte:

„Setz dich dem Fenſter gegenüber, Joſeph, damit ich dich gut
ſehen kann. Erſt mußt du mir aber die Uhr ankegen, denn ich
weiß nicht, wo ich ſie hintun ſoll.“

Jch ſchlang die Kette um ihren Hals, und dann begannen
wir, nachdem wir uns geſetzt hatten, mit gutem Appetite zu
eſſen. Draußen vernahm man keinen Laut. Nur das Feuer
kniſterte auf dem Herde. Es war recht behaglich in der Küche;
und die graue, etwas ſcheue Katze betrachtete uns von weitem
durch das Treppengeländer hinten, ohne daß ſie herabzu-
kommen wagte.

Nach dem Eſſen ſang Katherine das Lied: „Der liebe Gott
im Himmel droben. Sie hatte eine klare, weiche Stimme, die
bis zum Himmel aufzuklingen ſchien. Jch ſang ganz leiſe mit,
nur um ſie zu begleiten. Tante Gredel, die nie, ſelbſt Sonn-
tags nicht, untätig bleiben konnte, hatte ſich ans Spinnrad ge-
ſetzt. Das Schnurren des Rades füllte die Pauſen aus uns
wurde ganz weich dabei zu Mute. Wenn ein Lied zu Ende
war, fingen wir ein anderes an. Um drei Uhr trug die Tante
die Zimmtküchle auf, wir aßen zuſammen und lachten dabei ſo
glücklich und übermütig, daß die Tante bisweilen ausrief:

„Hört doch einmal auf! Man muß ja meinen, ihr wäret
wahre Kinder.“

Sie ſteckte dabei eine ärgerliche Miene auf, aber an ihren
zuſammengekniffenen Augen ſah man wohl, daß ſie innerlich
von Herzen mitlachte. Das dauerte bis vier Uhr nachmittags.
Dann begann die Nacht hereinzubrechen; durch die kleinen
Fenſter ſchlüpften dunkle Schatten in die Küche, wir dachten
an das nahe Scheiden und ſetzten uns traurig neben den Herd,
auf welchem die Flamme hin und her tanzte. Katherine drückte
mir die Hand, und ich ließ den Kopf hängen: mein Leben
hätte ich drum gegeben, hätte ich bleiben können. So ſaßen wir
eine gute halbe Stunde, bis Tante Gredel ſagte:

„Höre, Joſeph es wird Zeit, daß du gehſt. Der Mond
geht nicht vor Mitternacht auf, es wird draußen bald dunkelwerden wie in einem Backofen, und bei der großen Kälte iſt ein

Unglück bald geſchehen“
Dieſe Worte trafen mich wie ein Donnerſchlag. Jch fühlte,

daß Katherine mich bei der Hand zurückhielt. Tante Gredel
aber hatte mehr Verſtand als wir.

„Genug für heute“, ſagte ſie, indem ſie aufſtand und den
Mantel von der Wand nahm. „Am Sonntag wirſt du wieder-
Wohl oder übel mußte ich vie dicken Stiefel, di Handſchuhe
Wohl oder übel mußte i ie en Stiefel, dieund den Mandel Herrn Gouldens wieder anziehen.

Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte das hundert Jahre
gedauert, unglücklicherweiſe aber half die Tante mir dabei.
Und als ich endlich den großen Kragen über die Ohren gezogen
hatte, ſagte ſie:

„Umarmen wir uns, Joſeph.“
Jch umarmte zuerſt ſie, dann Katherine, die kein Wort mehr

ſprach. Alsdann öffnete ich die Tür, und die fürchterliche Kälte,
die nun plötzlich hereindrang, zeigte mir, daß ich nicht mehr
zögern durfte.

„Beeile dich,“ ſagte die Tante.
„Gute Nacht, Joſeph, gute Nacht!“ rief Katherine.

„Vergiß nicht, am Sonntag zu kommen.“
Jch wandte mich um, um ihr noch einen Gruß zuzuwinken,

und begann dann zu laufen, ohne den Kopf aufzuheben, denn
die Kälte war ſo ſtark, daß mir hinter dem dicken Pelzkragen
die Augen tränten.

So lief ich zwanzig Minuten lang, indem ich kaum Atem zu
holen wagte, als eine heiſere Stimme, die Stimme eines
Trunkenbolds, mir von weitem entgegenrief: „Wer da?“

Jch ſchaute auf und erblickte im abendlichen Halbdunkel,
kaum fünfzig Schritte vor mir, den Hauſierer Pinacle mit
ſeinem großen Tragkorbe, ſeiner Otterfellmütze, ſeinen wollenen
Handſchuhen und dem eiſenbeſchlagenen Stocke. Die am Trag-
bande des Korbes hängende Blendlaterne beleuchtete ſein vom
Trunke aufgedunſenes Geſicht, das mit gelblichen Borſten be-
deckte Kinn und die dicke Naſe, die die Form eines Löſchhorns
hatke. Er ſperrte ſeine kleinen Augen auf wie ein Wolf und
wiederholte: „Wer da?“

Dieſer Pinacle war der größte Halunke im Lande. Jm Jahre
zuvor hatte er ſogar eine böſe Geſchichte mit Herrn Goulden
gehabt, der den Preis für eine Uhr von ihm verlangte, die
Pinacle dem Pfarrer in Hommert, Herrn Anſtett, zuzuſtellen
übernommen und für die er das Geld in die Taſche geſteckt
hatte, indem er behauptete, er habe es an mich abgeliefert. Doch
Herr Goulden wußte das Gegenteil, obgleich der Spitzbube vor
dem Friedensrichter einen Schwur darauf abgelegt hatte, denn
an dem gedachten Tage hatten weder er noch ich das Haus ver
laſſen. Dazu kam noch, daß Katherine, als Pinacle auf der
Kirchweih in Vierwinden mit ihr tanzen wollte, ihm den Tanz
abgeſchlagen hatte, weil ſie die Geſchichte mit der Uhr kannte
und zudem immer an meiner Seite blieb.

Der boshafte Schurke hatte deswegen einen Haß auf mich,
und ihn ſo plötzlich mitten auf der Straße, fern von der Stadt
und von jeder Hilfe mit ſeinem eiſenbeſchlagenen Eſchenſtocke
vor mir zu ſehen, war daher ein wenig erbaulicher Anblick für
mich. Glücklicherweiſe hatte ich den kleinen Fußſteig, der um
den Kirchhof herumläuft, zu meiner Linken und ohne daher zu
antworten, eilte ich auf demſelben fort, obgleich der Schnee
mir beinahe bis an die Hüften reichte.

Nun aber erriet er, daß ich es wäre, und ſchrie wütend:
„Ahal das iſt der kleine Lahme Halt! Halt! ichmuß dir doch Guten Abend ſagen. Du kommſt ja von Kathe

ine, endiebl“rine Uhrendi



Ah
lichkeit der Ausführung des Programms gewährleiſten. Jn
folgedeſſen erklärte ſich die Verſammlung gegen die Bildung
eines Miniſteriums der vereinigten Liberalen.

Amerika.
Mexiko und die Union. Der probviſoriſche Präſident von

Mexika, General Huerta, macht in einem längeren Artikel im
Neuyork Herald der Regierung der Vereinigten Staaten ſchwere
Vorwürfe. Er bezichtigt die Bundesregierung in Waſhington,
wenn auch nur der mittelbaren Mitſchuld, aber doch der
Schuld an den heilloſen inneren Zuſtänden in Mexiko. Er
habe nicht genügend Mittel zur Unterdrückung des Aufſtandes
von Europa erhalten können, da die Regierung in Waſhington
ihm die Anerkennung als proviſoriſcher Präſident ver
weigerte.

Jn Neuyork ſcheinen dieſe Vorwürfe auch nicht ohne Wir-
kung geblieben zu. ſein. Jn einflußreichen Finanzkreiſen iſt
man bereits eifrig für einen Kompromiß tätig. Man will
General Huerta anraten, vorläufig auf den Präſidententitel
zu verzichten und an der Spitze der mexikaniſchen Bundes-
truppen einen Feldzug zur Unterdrückung des Aufſtandes zu
führen. Huerta würde dann auch weiteſtgehende finanzielle
Unterſtützung erhalten und die Regierung in Waſhington würde
ſich auch nicht weigern, ihn bis zur nächſten verfaſſungsmäßigen
Präſidentenwahl als interimiſtiſchen Präſidenten anzuer
kennen.

Jm Verlauf einer Konferenz des Botſchafters Wilſon mit
der Senatskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten in
Waſhington ſetzte der Botſchafter die Kommiſſion davon
in Kenntnis, daß Huerta die Lage beherrſche, da er die
Konſtitutionellen aus ihren zahlreichen feſten Plätzen ver
trieben habe. Der Botſchafter empfahl, die Regierung der
Vereinigten Staaten ſolle die Regierung Huertas in beſchränk-
tem Umfange anerkennen, wofür Mexiko Bürgſchaften geben
ſolle, im Oktober Wahlen zu veranſtalten, Leben und Eigen-
tum der Amerikaner zu ſchützen und ihre Erſatzanſprüche zu
befriedigen. Botſchafter Wilſon erklärte, Huerta habe ihm ge-
ſagt, er werde bei den Wahlen nicht für die Präſidentſchaft
kandidieren.

Caſtros Putſch in Venezuela ſcheint geglückt zu ſein. Jn
Willemſtad auf Curacao ſind Telegramme aus Coro in Vene-
zuela eingegangen, die die bereits gemeldete Empörung der
dortigen Garniſon beſtätigen. Die Rebellen ſind ans Ruder
gelangt und üben die Funktionen der Regierung aus. Alle
Anzeichen deuten darauf hin, daß die Bewegung von An
hängern Caſtros geſchürt wird, der einen auf der
Höhe von Euracao liegenden Dampfer zur Verfügung haben
ſoll.

China.
Weitere Erfolge der Nordtruppen. Hukau iſt ohne Kampf

von den Nordtruppen ein genommen worden. General
Lui, welcher neutral war, iſt aus Kiukiang nach Anhui ge-
flohen. Jn der Nähe von Saho iſt ein Kampf im Gange.

Mukden, 31. Juli Die Nationaliſten flüchten aus
der Mandſchurei. Ueber die Provinz Ki rin iſt der Kriegs
zu ſtand verhängt worden,

Aus der Partei.
Zur Kritik der Reichstagsfraktion.

Genoſſe Stadthagen hat in einer Parteiverſammlung
in Lichtenberg folgende bemerkenswerten Ausführungen über
das Arbeiten und die Beſchlußfaſſung innerhalb der Reichstags-
fraktion gemacht. Er ſagte:

Ein ſchlimmer Fehler ſei die Zuſtimmung zu dem Wehr-
ſteuerbeitrag und zu dem Beſitzzuwachsſteuergeſetz geweſen.
Eine ſolche Zuſtimmung wäre ohne jede Vorbereitung
zur Ueberraſchung der meiſten auf dem linken Flügel Stehen-
den vorgeſchlagen Er könne der Generalverſammlung Nieder-

Barnims, die jenen gegen Sonderkonferenzen gerichteten Be
ſchluß in Chemnitz in die Wege geleitet habe, den Vorwurf
nicht erſparen, daß die dadurch herbeigeführte Er ſchwerung
einer Ausſprache innerhalb der Fraktion den mit
ſchwacher Mehrheit gefaßten verhängnisvollen Beſchluß erleich-
tert habe. Der einzelne bleibe, wenn er der Kommiſſion nicht
angehöre, jetzt ohne intimere Kenntnis der Dinge,
ſo ſei er auch davon überraſcht worden, daß einige Mitglieder
in der Kommiſſion für den Reichskriegsſchatz geſtimmt
haben einſtimmig wendete ſich nachher die Fraktion da-
gegen. Jn der Fraktionsſitzung, in der über die beiden
Deckungsvorlagen Beſchluß gefaßt wurde, waren 96 Fraktions-
mitglieder anweſend. 52, alſo nur drei über die Mehr-
heit der Anweſenden, ſtimmten für die Zuſtimmung zu
den beiden Geſetzen, 37, darunter auch Redner, dagegen, ſieben
wollten, daß die Fraktion ſich der Abſtimmung enthielte. Dieſe
Abſtimmung veranlaßte eine Anzahl Genoſſen, darunter auch
den Redner, ſich die Frage vorzulegen, ob ſie bei der Abſtim-
mung den Saal verlaſſen ſollten, weil ihrer Ueber-
zeugung nach der Beſchluß nicht nur ein taktiſcher Fehler, ſon
dern auch ein Verſtoß gegen die prinzipielle vom Parteipro-
gramm und unſeren Grundanſchauungen getragene Anſchauung
ſei, daß das kapitaliſtiſche Syſtem und ſeine Hauptſtütze, der
Militarismus, nicht geſtützt werden, Mittel für dies Syſtem
nicht bewilligt werden dürfen. Mit Rückſicht darauf, daß eine
Stimmenthaltung einer größeren Anzahl Abgeordneter das
Signal für eine Spaltung der Partei werden könnte, habe man
ſich, zumal die Steuerfrage auf der Tagesordnung des Partei-
tages ſtehe, entſchloſſen, dem Beſchluß der Fraktion ſich zu
unterwerfen, wenn eine klare beſtimmte Erklärung abge-
geben werden würde über unſere Stellung zum Militarismus.
Dieſe Erklärung iſt ja dann formuliert. Vorher war beantragt,
nochmals in eine Diskuſſion der ſo wichtigen, plötzlich an
geſchnittenen Frage einzutreten. Das wurde aber mit
52 gegen etwa 46 Stimmen leider abgelehnt. Die Minderheit
ſetzte ſich aus Genoſſen des linken Flügels und aus dem Ge-
noſſen Bernſtein zuſammen. Bernſtein legte insbeſondere

an den Verhältniſſen in England klar, daß die Aufbringung
der Militärlaſten durch direkte Steuern keineswegs die Zu-
ſtimmung rechtfertige. Der von der Mehrheit ins Vordertreffen
geſchobene Grund, daß durch ihre Stellung eine ſchwerere Be
laſtung der großen Menge abgewendet werde, ſei verfehlt. Zu

nächſt hätte unter allen Umſtänden der Verwendungs-
zweck die Zuſtimmung verhindern ſollen. Oder ſoll etwa die
Fraktion, wie bei der Beratung ausgeführt wurde, für ein Ge-
ſetz ſtimmen, das Mittel verlangt, um gegen die Sozialdemo-
kratie gerichtete Geſetze durchzuführen, z. B. ein Geſetz, das die
Fürſorgeerziehung aller Kinder ſozialdemokratiſcher Eltern
oder die Verbannung der Reichstagsfraktion nach Cayenne feſt
legt? Unſer grundſätzlicher Kampf gegen das kapitaliſtiſche
Syſtem und gegen das Militärſyſtem verbietet eine Zuſtim-
mung, wie ſie die Mehrheit beſchloſſen hat. Die Wehrſteuer
wäre auch ohne Zuſtimmung der Fraktion mit großer Mehr-
heit angenommen. Beim Beſitzzuwachsſteuergeſetz ſtimmten
mit ja 280, mit nein 63, der Stimme enthielten ſich 29. Das
Geſetz wäre alſo auch, wenn die 105 Sozialdemokraten, die bei
der Abſtimmung anweſend waren, mit nein geſtimmt hätten,
mit 175 gegen 168 angenommen worden. Bei der Entſcheidung
der Frage „ablehnen oder annehmen?“ mußte aber allerdings
in Rückſicht gezogen werden, daß durch unſere ablehnende Hal-
tung das Geſetz vielleicht zu Fall gekommen wäre. Das wäre
kein Schaden geweſen. Es darf aber nicht vergeſſen werden,
daß am letzten Ende auch die direkten Stetern vom Volk ge-
tragen werden, und daß die Junker und roßkapitaliſten ver-
ſuchen werden, die kleine Laſt, die ſie nach der Deckungsvorlage
zu tragen haben, durch Erhöhung der Zölle dreifach auf
die große Menge abzuwälzen. Utopiſtiſch iſt die. Annahme, die
bürgerliche Klaſſe werde an einen Abbau der militäriſchen
Rüſtungen herantreten, weil die Koſten ſie mittreffen. Sie
tritt für dieſes Syſtem als en Jnſtrument zur Niederhaltung
der arbeitenden Klaſſe ein. Was wäre denn die Folge ge-
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c I IEAR Iweſen, wenn die Beſitzſteuervorlage abgelehnt worden wäre?
Es wäre im Herbſt abermals zu einem Kampf gekommen oder
es wäre zu einer Auflöſung gekommen. Das letztere habe
Redner gewünſcht. Seine Empfindung gehe dahin, die Mehr
heit der Fraktion iſt von der Furcht vor der Auflöſung und vor,
einem eventuellen Verluſt von Mandaten getrieben worden.
Solche Furcht ſei völlig unbegründet. Aber auch, wenn ſie be
gründet wäre, haben wir unſeren Grundſätzen und nicht
vorübergehenden Vorteilen Rechnung zu tragen. Die Zu
ſtimmung zu den Steuervorlagen kann viel größere Nachteile
der Partei bringen, viel mehr die Beſchleunigung ihres Sieges
hemmen, als die ſchlimmſte Wahlniederlage. Der Fehler iſt
nun einmal geſchehen, es kommt jetzt darauf an, daß auf dem
Parteitag, wo endlich eine klare Stellung zur Steuerfrage
genommen werden ſoll, klipp und klar erklärt wird, daß eine
ſolche Zuſtimmung mit unſerer Grundanſchauung nicht über-
einſtimmt. Man geht klaren Entſcheidungen in den letzten
Jahren gern mit der Mahnung aus dem Wege: die Einigkeit
der Partei muß gewahrt bleiben. Gewiß muß die Einigkeit
gewahrt bleiben, man wahrt aber die Einigkeit nicht dadurch,
daß man die Wahrheit und die Grundanſchauungen
der Partei leiden läßt.

Jn der Diskuſſion iſt heute und ſonſt über Stagnation.
geklagt. Liegt ein Teil der Eptlärung hierfür nicht daran, daß
aus der Agitation die für die Arbeiter als Arbeiter wichtigſten
ihnen naheliegendſten Punkte zu ſehr entſchwunden oder in den.
Hintergrund getreten ſind? Die Frage des Maſſenſtreiks iſt
eine eminent wichtige. Er iſt kein Allheilmittel und ein Mittel
bei deſſen Anwendung man mit dex intenſivſten Gegenmacht,
der bürgerlichen Klaſſe rechnen muß. Die wirtſchaftliche Macht
des Proletariats ſei nicht nur als zur Defenſive, ſondern auch
als zur Offenſive tauglich. Allein die Erringung des Wahl
rechts in Preußen dürfte ſchwerlich das Ziel eines Maſſenſtreik
ſein können. Es kommt auf die geſamte politiſche und wirt-
ſchaftliche Situation und auf die Notwendigkeit zur Erringung.
von Vorteilen für die Arbeiterklaſſe an. Als ſolche dürften in
erſter Linie ſoziale Vorteile, Erringung des Achtſtundentages,
Erweiterung und Schutz des Koalitionsrechts in Betracht zu.
ziehen ſein. Sie fördern die Lebensbedingungen des Prole-
tariats und vermögen auch die Maſſe zu begeiſtern. Die Art,
wie Genoſſe Frank die Maſſenſtreiks propagieren will: mal im
Norden, mal im Süden, mal im Oſten, mal im Weſten ſtreiken,
iſt eine Spielerei. Wer den Maſſenſtreik will, muß auch mit
einem verlorenen Streik rechnen und mit den immenſen
Opfern, die ſolch ein Verluſt nach ſich zieht und über die Kreiſe
der einzelnen hinaus nach ſich ziehen kann. Die Situation,
wann ein Generalſtreik zur Anwendung gelangen kann, können
wir nicht ſchaffen. Sie wird aber kommen, denn die Gegenſätze
ſpitzen ſich immer gewaltiger zu. Der Maſſenſtreik kann nicht
kommandiert werden, er muß von unten herauf mit der
Entſchloſſenheit zueinem beſtimmten Ziel dringen. Möge der
Jenger Parteitag größere Klarheit auf dieſem Gebiete ſchaffen
und auch dieſe Waffe des Proletariats ſchlagbereit machen.

Aus den Organiſationen.
Der Sozialdemokratiſche Verein Elberfeld Barmen

hatte am 1. Juli 1913 einen Mitgliederbeſtand von 6966, dar-
unter 1006 Frauen. 150 Mitglieder, die bei der Landtags-
wahl nicht gewählt hatten, erhielten eine Rüge. Ueber den
Parteitag in Jena referierte Parteiſekretär Kohnen, der die
Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zu den
Deckungsvorlagen als im Jntereſſe der Arbeiterſchaft gelegen
bezeichnete. Denſelben Standpunkt vertrat der Vorſitzende,
während zwei weitere Redner gegenteiliger Anſicht waren.
Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt.

Zur Maifeierfrage wurde dem Parteitag folgender
Antrag zur Annahme empfohlen: „Alle Parteigenoſſen, denen
es möglich iſt, am 1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern und
keinen Lohnausfall erleiden, haben den Tagesverdienſt an den
Maifeierfonds abzuliefern.“

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 179 Halle (Saale), Sonnabend den 2. Auguſt 1913

Der Maſſenſtreik
und die Pſychologie der Maſſen.

Von Joſeph Hartleib (Hannover).
Mehrfach iſt in unſeren Reihen in den letzten Wochen der

Meinung Ausdruck gegeben worden, daß der politiſche Maſſen
ſtreik ein Mittel ſei, das Dreiklaſſenwahlunrecht zu beſeitigen
und die Arbeiterklaſſe von ihrer empörenden politiſchen Recht
loſigkeit zu befreien. Wenn nun auch nicht in Abrede geſtellt
verden kann, daß durch umfangreiche Maſſenſtreiks, die eine
teilweiſe oder gänzliche Lahmlegung des Wirtiſchaftslebens zur
Folge hätten, eine Verſchiebung der politiſchen Machtverhält-
niſſe zugunſten der Arbeiterklaſſe erreicht werden kann, ſo
dürfte die Arbeiterklaſſe aber gegenwärtig für eine ſolche Auf-
zabe noch nicht reif ſein. Ein oder mehrere Maſſenſtreiks. zur

Veſeitigung der Junkerherrſchaft und der Erringung der
ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung der Arbeiter würden ein,
ſolches Maß von Entſchloſſenheit und Opferwilligkeit erfordern,
wie wir es vorläufig bei der Mehrzahl der Arbeiter noch ver
gebens ſuchen werden. Man wird nichts dagegen einwenden
wenn die Arbeiter darüber aufgeklärt werden ſollen, daß ſie
ſich mit dem Gedanken vertraut machen müſſen, die Er
ringung ihrer ſtaats bürgerlichen Gleich
berechtigung in Preußen ſetze die Anwendung
ihrer ökonomiſchen Machtmittel voraus. Eswäre aber ein verfehltes Beginnen, in den Arbeitern den
Glauben zu erwecken, als wenn heute ſchon die Vorbedingungen
zur erfolgreichen Anwendung dieſer Machtmittel gegeben
wären. Bei uns iſt die Arbeiterklaſſe einzig und allein auf
ihre eigene Kraft angewieſen, und es iſt notwendig, daß jeder
Arbeiter mit ſeiner ganzen Perſon rückſichtslos für das
Kampfesobijekt eintritt.

An dieſen entſchloſſenen Kämpfern mangelt es aber heute
noch in unſeren Reihen. Wer die mühevolle. Kleinarbeit, die
Agitations- und Organiſationsarbeit zu leiſten hat, der iſt
eher in der Lage, ſich über die Stimmung der Maſſen ein zu-
treffendes Urteil zu bilden, als jene, die gelegentlich mal vor
einer vieltauſendköpfigen Verſammlung ſprechen, durch eine
glänzende Rhetorik ihre Zuhörer begeiſtern und dieſe Augen-
blicksſtimmung zur Unterlage ihrer Anſchauungen machen.
Wenn dieſelben Genoſſen, die von der Kampfesluſt und Ent-
ſchloſſenheit der Arbeiter eine ſo hohe Meinung haben, ſich mal
der Mühe unterziehen wollten und mal einige Monate Tag
für Tag an Betriebs- oder Branchenverſammlungen teilnehmen
würden, wo es ſich um die Einleitung und Durchführung von
Lohnbewegungen, um die Wahl von Lohnkommiſſionen, Ar-
beiterausſchüſſen, Vertrauensmännern und dergleichen handelt,
dann würden ſie ihr blaues Wunder erleben. Von den Maſſen,
die gewillt ſind, der Anmaßung und Willkür der Unternehmer
oder ihrer Vertreter mit Entſchiedenheit entgegenzutreten, die
gewillt ſind, für das Geſamtintereſſe größere Opfer zu bringen,
wenn es ſein muß, wochen- oder monatelang die Arbeit ruhen
zu laſſen und all die Opfer auf ſich zu nehmen, die jeder Streik
erfordert, von dieſen opferfreudigen Kämpfern ſind überall
nur wenige anzutreffen.

Wir müſſen es doch leider erleben, daß Arbeiter, die wahre
Hungerlöhne bekommen, nach Feierabend und des Sonntags
noch ſchuften müſſen, die infolge ihres niedrigen Verdienſtes
ſelbſt ihre Frau und unerwachſenen Kinder zum Mitverdienen
veranlaſſen müſſen, nicht zu veranlaſſen ſind, ſich den gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen anzuſchließen, um ſich mit deren
Hilfe aus ihrem materiellen Elend zu befreien. Dieſelben
Arbeiter, die bei ihrer Maßregelung oder bei einer Arbeitsein-
ſtellung ungefähr eine ebenſo hohe Unterſtützung bekämen, als
wie ihr Lohn iſt, ſchließen ſich aus Furcht, infolge ihrer Orga-
niſationszugehörigkeit bei dem Unternehmer in Ungnade zu
fallen und eventuell ihre Arbeitsſtelle zu verlieren,
Organiſation an. Jeder Gewerkſchaftler wird dieſe Behaup-
tung beſtätigen müſſen. Man ſage nicht etwa, dies wären
Uebertreibungen oder Ausnahmen. Nein, nicht Tauſende, ſon
dern Hunderttauſende ſind von dieſer Mutloſigkeit befallen,
obgleich ihnen der Wert der Organiſation wohlbekannt iſt.
Was dieſen Leuten fehlt, das iſt der Mut, die Entſchloſſenheit,
die Tatkraft, ſich aufzuraffen, für ihre Jntereſſen einzutreten,
ſich aus ihrem Elend zu befreien und für ihre Sache Opfer zu
bringen. Die nämlichen Leute, die es täglich mit anſehen
müſſen, wie die ehrliche und reichtumſchaffende Arbeit verachtet
wird und in Not und Elend lebt, während die Faulheit im
Ueberfluß praßt und ſchwelgt und in Staat und Gemeinde
überall das Heft in Händen hat. Dieſelben Leute, die nicht die
Courage aufbringen können, gegen dieſes grenzenloſe Unrecht
anzukämpfen, die würden allerdings morgen am Tage, wenn
die geſchäftsführenden Organe der herrſchenden Klaſſen einer
anderen Nation den Krieg erklärten, gedankenlos für ihre
Unterdrücker ihr Leben in die Schanze ſchlagen. Obgleich ſie
wüßten, daß ſie wahrſcheinlich überhaupt nicht oder aber als
Krüppel oder Jnvaliden wiederkehren würden, und ſich auch
darüber klar wären, daß während ihrer Abweſenheit ihre
Frauen und Kinder dem bitterſten Elend preisgegeben wären,
würden ſie ſich doch für ihre Unterdrücker und Peiniger wider
ſpruchslos aufopfern.

Wie kommt es aber, daß ein großer Teil der Arbeiterklaſſe
ſich in einer ſolchen Geiſtesverfaſſung befindet? Vaß ſie zu
mutlos dazu ſind, die eigenen Jntereſſen rückſichtslos wahrzu
nehmen, für jene Leute aber ſich widerſpruchslos aufopfern, die
ihnen täglich einen Teil ihres Arbeitsertrages vorenthalten,
ſie in Not und Elend leben laſſen, ihnen ihre Rechte verweigern
und nichts als Verachtung für ſie übrig haben Dieſe Jdeologie
jener Arbeiterſchichten iſt das Ergebnis der ihnen zuteil ge-
wordenen Erziehung. Die Erziehung, welche den Kindern des
arbeitenden Volkes in der Schule von Lehrern und Pfaffen
und teilweiſe auch im Elternhauſe zuteil wird und zuteil ge-
worden iſt, hat das Reſultat gezeitigt, daß breite Maſſen von
einem grenzenloſen Autoritätsduſel, von einer Uniformlieb-
haberei und Bedürfnisloſigkeit befallen ſind, die kaum noch
einer Steigerung fähig ſein dürften. Der Unternehmer gilt
in jenen Kreiſen als „Brotherr“, als „Arbeitgeber“. Wechſelt
der Unternehmer oder einer ſeiner Angeſtellten mit dem einen
oder anderen Arbeiter mal ein paar freundliche Worte, er-
nennt irgend einen zum Vizevorarbeiter oder läßt für irgend
einen Packträger oder Ausläufer eine bunte Mütze anfertigen,
dann fühlen die Betreffenden ſich ſchon über ihre Mitarbeiter
erhaben. Dieſe haben dann auch nur noch das eine Beſtreben,
ſich ebenfalls bei dem Unternehmer in Gunſt zu ſetzen, und für

nicht, die den

partei nicht entziehen, ſie ſind gezwungen, in

keiner

24. Jahrg.

ſie hat die Organiſation mit einem Male „keinen Zweck“ mehr.
Verbeſſerungen wollen dieſe Leute nicht erkämpfen, ſondern
erſſchleichen. Wäre es anders, wie wäre es denn ſonſt
möglich geweſen, daß die gelben Unternehmerſchutztruppen in ſo
kurzer Zeit in ſo großer Anzahl entſtehen konnten! Der Terro-
rismus der Unternehmer und ihrer Agenten gibt für dieſe Er-
ſcheinung noch keine ausreichende Erklärung. Und wo ſind
denn die mutigen Männer, die dieſem Terrorismus, dieſen
Attentaten auf ihre Freiheiten und Rechte kampfesmutig ent-
gegentreten Jhre Zahl iſt verſchwindend gering. Mit einer
ſolchen Arbeiterſchaft können aber doch keine erfolgreichen
Maſſenſtreiks zur Eroberung politiſcher Rechte durchgeführt
werden.

Dabei haben wir bisher immer nur die Unorganiſierten, die
Jndifferenten in den Bereich unſerer Betrachtungen gezogen.

Wenn dieſe aber ſchon nicht mitmachen, dann jene erſt recht
gegneriſchen Organiſationen angehören. Zu

welchen infamen Schurkenſtreichen dieſe Organiſationen fähig
ſind, das haben uns doch die zentrumschriſtlichen Gewerkſchaf-

ten bei dem vorjährigen Bergarbeiterſtreit im Ruhrrevier und
neulich erſt wieder in Krefeld und an anderen Orten gezeigt.
Sobald es ſich aber darum handelte, der ſozialdemokratiſchen
Partei eine Niederlage zu bereiten, dann würden auch jene
Organiſationen, die bei wirtſchaftlichen Kämpfen gelegentlich
noch mal mit den freien Gewerkſchaften zuſammengehen, aus
pärteipolitiſchen Gründen die Abſichten der Sozialdemokratie
zu durchkreuzen ſuchen. Gewiß haben auch die Mitglieder jener
Verbände unter dem Dreiklaſſenwahlunrecht zu leiden, ihr maß-
loſer Haß gegen die Sozialdemokratie läßt aber ein Zu-
ſammengehen als ausſichtslos erſcheinen Unter den gegebenen
Verhältniſſen wäre uns alſo eine Niederlage von vornherein
ſicher, und daß eine jolche unſere Poſitron für die Zukunft
ſtärken ſollte, wie gelegentlich hier und dort von Parteigenoſſen
behauptet wiro iſt nach dern Erfehrungen der Vergangenheit
zu un wahrſcheinlich s wird veſſer ſein wenn wir die Theorie,
durch Niederlagen ein. Staärtung der Organiſationen und eine
Steigerung der Kampfesfreudigkeit herbeizuführen, lieber nicht
in die Praxis umzuſetzen verſuchen. Bei einem ſolch gefähr-
lichen Experiment würden wir jedenfalls zuviel Enttäuſchun-
gen erleben.

Soll die Junkerherrſchaft in Preußen gebrochen und die
Bahn freigemacht werden für eine wahrhaft kulturelle Ent-
wicklung, dann muß es unſere wichtigſte Aufgabe ſein, die Ar
beiterklaſſe zum revolutionären Klaſſenbewußt-
ſein zu erziehen und ſie den beſtehenden Organiſa-
tionen einzureihen, damit ſie dort für die ſchweren Kämpfe
einexerziert wird, die uns in der Zukunft nicht erſpart bleiben
werden. Gewiß iſt das eine mühevolle Arbeit, und die Erfolge
unſerer Tätigkeit werden uns nicht immer befriedigen. Ver-
gegenwärtigen wir uns aber, daß die Arbeiterklaſſe von der
herrſchenden Klaſſe jahrhundertelang abſichtlich und planmäßig
in Unwiſſenheit gehalten und zur Unterwürfigkeit und Bedürf-
nisloſigkeit erzogen worden iſt und dieſe Gehirnverkleiſterung
heute noch planmäßiger und intenſiver betrieben wird wie
früher, dann werden wir jeden Fortſchritt in unſerer Bewegung
zu würdigen wiſſen. Wenn wir mit dieſem Maßſtab das
Wachstum und die Erfolge der Sozialdemokratie ſeit Grün-
dung des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins vor nunmehr
fünfzig Jahren meſſen, kann uns das Ergebnis ſicherlich nicht

entmutigen und veranlaſſen, trübe in die Zukunft zu blicken.
Die Regierung, die bürgerlichen Parteien und die öffentlichen
Gewalten, ſie alle können ſich dem Einfluß der Viermillionen-

ihren Maß-
nahmen auf die Sozialdemokratie Rückſicht zu nehmen. Das
hat fich erſt wieder bei der Verabſchiedung der letzten Steuer-
geſetze im Reichstag gezeigt. Deshalb ſollten wir an unſerer
altbewährten Taktik feſthalten, die Köpfe revolutionieren,
unſere Organiſationen ſtärken und uns vor unüberlegten
Schritten hüten. Erſt mit dieſer planmäßigen Aufklärungs-
und Organiſationsarbeit erziehen wir den unwiſſenden,
ſcheuen, hoffnungsloſen und mutloſen Proletarier zu einem
wiſſenden, ſtolzen, ſelbſtbewußten, mutigen, ſein Recht ſtürmiſch
fordernden Kämpfer und ſchaffen damit die Vorbedingungen,
die politiſche Reaktion, die in den preußiſchen Junkern und
der Dreiklaſſenſchmach ihre ſtärkſte Stütze hat, erfolgreich

niederzuringen. (Neue Zeit.)
Ne Bulateſter Fliedenslonferen.

Die zweite Sitzung der Bukareſter Friedenskonferenz fand
Donnerstag nachmittag um 4 Uhr ſtatt. Vorher hatten die
rumäniſchen Delegierten in einer vertraulichen Konferenz end-
gültig die Punkte an der Grenze, deren Abänderung von
Rumänien verlangt wird, topographiſch feſtgelegt. Jn der
Plenarſitzung ſtimmte die Konferenz dem Protokall der vorher-
gehenden Sitzung, das von allen Delegierten unterzeichnei
wurde, zu. Miniſterpräſident Majorescu machte den Vorſchlag,
daß die Mitglieder der Konferenz ſich, in einer den ſtrittigen
Punkten entſprechenden Gruppierung, gegenſeitig in beſonderen
Sitzungen Vorſchläge machen ſollten, derart, daß die haupt-
fächlichſten Fragen bereits erörtert und geklärt vor die Kon-
jſerenz zurückkämen. Die Führer der Miſſionen ſtimmten
dieſem Vorſchlage zu. Freitag nachmittag um 4 Uhr wird
wieder eine Plenarſitzung ſtattfinden, deren Dauer von dem
Umfang der in der Sonderſitzung geleiſteten Arbeit abhängen
wird.

Von rumäniſcher Seite iſt man bemüht, die Verſtändigung
unter den Kriegführenden möglichſt zu fördern. Deshalb wur-
den die Sitzungen auf den Nachmittag verlegt, damit die Dele-
gierten genügend Zeit zu Sonderverhandlungen haben. Es
wird viel beachtet, daß trotz des angeblichen Widerſtrebens der
Verbündeten gegen die Einſtellung der Feindſeligkeiten die
rumäniſche Auffaſſung ſchließlich doch die Oberhand gewonnen
hat, was als Zeichen angeſehen wird dafür, daß ſich der
mäßigende und beruhigende Einfluß der rumäniſchen Dele-
gierten auch weiterhin geltend machen wird. Auf ſeiten der
bulgariſchen Delegierten beſteht der Wunſch, vorerſt jene
Punkte zur Sprache zu bringen, über die eine Einigung vor-
ausſichtlich leicht erzielt werden wird. Man glavpbt, daß dies
bezüglich der künftigen ſerbiſch- bulgariſchen Grenze eher mög-
lich ſein wird als bezüglich der bulgariſch- griechiſchen Grenze.

Gedrückte Stimmung in Sofia.
Sofia, 31. Juli. Die bulgariſchen Blätter beſprechen die

Bukareſter Friedenskonferenz und meinen, die Haltung der

Athener und Belgrader inſpirierter Blättier verheiße nichts
Gutes. Wenn Paſitſch und Venizelos mit dem Geiſte der Un-
verſöhnlichkeit, der aus ihren publiziſtiſchen Organen ſpricht,
nach Bukareſt gekommen ſeien, dann ſtehe es um den Frieden
ſchlecht. Mehrere Blätter ſind der Anſicht, daß erſt eine euro-
päiſche Konferenz die Löſung der Balkanfrage bringen werde
oder zum mindeſten eine europäiſche Regelung der Bukareſter
Protokolle durchſehen müſſe.

Der fünftägige Waffenſtillſtand.
Belgrad, 31. Juli. Die Nachricht über die Vereinbarung

der fünftägigen Waffenruhe hat in den politiſchen Kreiſen all-
gemein einen günſtigen Eindruck hervorgerufen. Man
gibt ſich der Erwartung hin, daß in der Zwiſchenzeit eine
grundſätzliche Einigung in der Friedensfrage erzielt werden
wird.

Bulgariſche Erfolge?
Berlin, 31. Juli. Der hieſigen bulgariſchen Geſandt-

ſchaft iſt folgende Depeſche aus dem bulgariſchen Hauptquartier
zugegangen: Auf dem linken Flügel haben die bulgariſchen
Truppen Mehomia und Bansco erobert; auf dieſe Weiſe
iſt die griechiſche Kommunikationslinie, die entlang des
Fluſſes Metta geht, abgeſchnitten worden. Viele Trains
und Parks wurden erobert. Die Einnahme von Petſchowo
und Bansco hat die Lage der griechiſchen Armee bei Djumaja
kritiſch gemacht.

Die Serben vor Widdin.
Belgrad, 31. Juli. (Meldung des Preſſebureaus.) Die

ſerbiſchen Einſchließungslinien haben ſich der
Feſtung Widdin bis auf zwei Kilometer genähert. Die
Serben haben Novo Selo, ganz dicht bei Widdin, eingenom
men. Dicht an der alten Grenze im Angeſichte von Vlasſina
verſuchten die Bulgaren in einer letzten Anſtrengung drei
Stürme auf dem rechten Flügel. Der Feind wurde zurück
gewieſen und erlitt beträchtliche Verluſte. Die bulgariſche
Armee iſt vollſtändig erſchöpft durch die letzten Anſtrengungen

und ſteht vor der völligen Auflöſung.

Eine ruſſiſche Flottenaktion gegen die Türkei.
Konſtantinopel, 31. Juli. Das Erſcheinen der ruſſi

ſchen Flotte in der Nähe des Bosporus gibt zu allerlei Ge-
rüchten Anlaß. Wie es heißt, ſoll ein engliſcher Dampfer in
der Nähe von Suguldaik von den Ruſſen angehalten worden
ſein. Nachdem eine genaue Durchſuchung des Schiffes vorge-
nommen wurde, wurde dasſelbe wieder freigelaſſen. Mehrere
ruſſiſche Fahrzeuge erſchienen im Hafen von Suguldaik und
nahmen dort Meſſungen vor.

Konſtantinopel, 31. Juli. Jn der Frage von Adria-
nopel iſt keine Aenderung in der Lage zu verzeichnen. Jn
Pera wird erneut erklärt, daß ein „gemeinſamer
Schritt der Mächte“ gegen die Türkei in den nächſten
Tagen erfolgen ſoll.

Jn Regierungskreiſen wird erklärt, daß eine Flottenkund-
gebung der Mächte „niemals“ die Türkei veranlaſſen könnte,
Adrianopel zu räumen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Werftarbeiterſtreik.

Die Maſchiniſten und Heizer von Hamvurg-Altona
hielten am Mitwoch abend eine außerordentliche Generalver-
ſammlung ab, die zum Werftarbeiterſtreik Stellung nahm.
Nach lebhafter, ausgedehnter Debatte, in der das Verhalten
des Verbandes teils ſcharf kritiſiert, teils entſchuldigend er
klärt wurde, wurde beſchloſſen, daß in den nächſten vier
Wochen 8 Marken zu 25 Pf. abgenommen werden ſollen, um
lokale Mittel für die Streikenden zu beſchaffen. Es handelt
ſich um Baumarken für das Gewerkſchaftskartell, die nur be
ſchleunigt abgeführt werden ſollen.

Die jüngeren Werftarbeiter reiſen mehr und mehr zum Teil
in die Heimat, zum Teil nach anderen Orten ab.

Die Arbeiter der Lübecker Maſchinenbaugeſell-
ſchaft haben ihre Lohnbewegung in einer Betriebsverſamm
lung am Mittwoch zum Abſchluß gebracht. Dieſe Firma gehörte
bisher zu der Verbindung der Werften und hat auch deren
Ausſperrungen bisher mitgemacht. Jetzt gehört die Firma
angeblich nicht mehr der Unternehmergruppe der Werften an,
die Verhandlungen bei der jetzigen Lohnbewegung haben des-
halb geſondert ſtattgefunden. Die Betriebsleitung hat folgende
Zugeſtändniſſe gemacht: die im Jahre 1910 vereinbarten Ein-
ſtellungslöhne werden ab 1. Auguſt d. J. um 4 Pf. höher geſetzt.
Der Stundenlohn aller Arbeiter wird ab 1. Auguſt d. J. um
2 Pf. erhöht. Die Akkordſätze ſollen in entſprechender Weiſe
geregelt werden, ſo daß angemeſſene Ueberſchüſſe erzielt wer
den. Ferner iſt vereinbart, daß bei einer ſpäteren Regelung
der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe auf den Werften weitere
Zugeſtändniſſe gemacht werden ſollen. Die Zugeſtändniſſe wer
den von der Verſammlung mit großer Mehrheit angenommen.
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Die ſtädtiſchen Hafenarbeiter in Stettin
haben ihren Lohnkampf vertagt. Als Antwort auf die Be
ſchlüſſe der ſtädtiſchen Hafenarbeiter hat der Magiſtrat in einer
Sitzung vom 30. Juli beſchloſſen:

1. Der Magiſtrat wird in der Stadtdverordnetenverſamm-
lung dafür eintreten, daß den Wünſchen der Arbeiter in
folgenden Punkten entgegengekommen wird:

a) Der Taglohn der nicht ſtändigen Arbeiter für den neun-
ſtündigen Arbeitslag wird auf 3,60 Mk. erhöht;

Der Ueberſtundenlohn wird auf 120 Prozent des Stun
denlohnes erhöht;

2. Der Magiſtrat iſt auch bereit, an Stelle eines ſolchen
Entgegenkommens eine ihm in den Koſten gleichkommende
Lohnerhöhung allgemeiner Art zu befürworten, falls dieſe
in höherem Maße den Wünſchen der Arbeiter entſpricht.

3. Der Magiſtrat wird dafür eintreten, daß die zu be-
willigenden Aufbeſſerungen in ihrer Wirkung auf den
1. Auguſt zurückbezogen werden.

4. Ueber die Zugeſtändniſſe hinauszugehen, ſieht ſich der
Magiſtrat gegenwärtig vor Anhörung der im September
einzuberufenden gemiſchten Kommiſſion nicht in der Lage.

Am Abend des gleichen Tages nahmen die Arbeiter zu
dieſem Angebot Stellung. Verbandsleitung und Vertrauens
leute empfahlen die Annahme, jedoch energiſcheres Eintreten
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für die übrigen Forderungen beim Zuſammentreten der ſtädti
ſchen Körperſchaft. Hierauf entſpann ſich in der Verſammlung
eine äußerſt lebhafte Debatte. Nach längeren Auseinander
ſetzungen wurde aber doch in geheimer Abſtimmung die etwaige
Durchführung des Streiks bis Anfang September vertagt. Jſt
von dieſem vorläufigen Ausgang der Bewegung ein Teil der
ſtädtiſchen Hafenarbeiter nicht zufriedengeſtellt, ſo war doch
dieſe Regelung für die Jetztzeit im Jntereſſe aller Beteiligten
geboten.

Holzarbeiterſtreik in Wurzen.
Jn der Möbelfabrik von Streil in Wurzen ſtehen die

Tiſchler, Maſchinenarbeiter und Hilfsarbeiter ſeit dem
28. Juli im Streik. Herr Streil macht nun alle An-
ſtrengungen, durch Jnſerate in den bürgerlichen Zeitungen
Tiſchler heranzuziehen. Es ſind auch ſchon ein Teil Kollegen
darauf hereingefallen. Die Streikleitung erſucht alle Holz-
arbeiter, alle derartigen Arbeitsangebote unbeachtet zu laſſen
und Zuzug von Tiſchlern, Maſchinen- und Hilfsarbeitern fern-
zuhalten

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 1. Auguſt 1913.

„Es iſt eine Luſt zu leben!“
Die Mär vom angeblichen Rückgang der Sozialdemokratie.
An den übermütigen Frendenausbruch des ſächſiſchen Königs

nach der ſozialdemokratiſchen Wahlniederlage von 1907 erinnern
ſehr lebhaft die Jauchzer, die die liberale Preſſe jetzt über den
angeblichen Rückgang der Sozialdemokratie ausſtößt. Der
Saalezeitung iſt die Freude ſo ins ſchwache Hirn gezogen,
daß ihr ordentlich der Kamm ſchwillt. Sie wittert ſchon die
Morgenluft eines neuen liberalen Aufſchwungs. Am Schluß
ihres: Rückgang der Sozialdemokratie überſchriebenen Artikels
heißt es:

Wenn die liberalen Parteien überall mit Nachdruck auf die
Stärkung der Organiſation bedacht ſein würden,
und wenn insbeſondere die fort ſchritt liche Arbeiter-
organiſation wirkſame Unterſtützung durch die Partei
freunde allerwärts findet, ſo iſt es ſehr wohl möglich. die
Sozialdemokratie auch in ihrer Werbetätigkeit erfolgreich
einzuſchränken.

Alſo Liberale, regt euch, jetzt iſt's Zeit: Es iſt eine Luſt
zu leben! Wie leicht doch die zottige liberale Männerbruſt
in Begeiſterungswallungen gerät. Die Folgen des Freuden-
ausbruchs nach der ſozialdemokratiſchen Wahlniederlage von
1907 ſollten doch wirklich enügend vor Ueberſchwenglichkeiten
warnen. Die Wahlniederlage von 1907 ſah wahrhaftig nieder-
ſchmetternder aus, als das jetzige bißchen Stillſtand der Mit-
gliederzahl. Und wie geſtaltete ſich die Entwicklung nach der
damaligen Niederlage? Ein Aufſchwung in der Mitglieder-
zahl kam, wie er nie zuvor erlebt war; denn jeder tat ſein
äußerſtes, um die Scharte der Hottentottenwahl auszuwetzen.
Und jetzt war's halt umgekehrt. Nachdem ſeit 1907 ein
glänzender unaufhörlicher Aufſchwung ſeine Krönung in dem
Rieſenerfolg von 1912 erhielt, tat nicht mehr jeder ſo wie nach
1907 ſein „äußerſtes“, man ruhte leider ein wenig auf den
Lorbeeren aus, und der Fortſchritt war infolgedeſſen nur ein
kleiner. Jſt das irgendwie verwunderlich?? Nein, keineswegs!
Die Stockung wird vielmehr ein wirkſamer Anſporn ſein, die
Kräfte wieder anzuſpannen, und ein neuer Aufſchwung
wird folgen!! Alſo, Saaletantchen, mach' dir keine Hoff-
nungen. Weniger Voreiligkeit wäre ſchlauer geweſen!

Wie auffällig kurzſichtig das Geſchreibſel der Saaletante iſt,
zeigt die Gegenüberſtellung mit einer Aeußerung der agrar-
konſervativen Deutſchen Tageszeitung, die da ſchreibt:

„Heute ſchon möchten wir mit beſonderem Nachdrucke davor
warnen, ſich etwa durch dieſen „Rückgang“ in Sicher-
heit wiegen zu laſſen. Sowohl die Frauen als
auch die Jugendbewegung hat einen ſtarten Aufſchwung er-
fahren. Dieſe Tatſache läßt erkennen, daß die Sozialdemo-
kratie noch lange nicht im Rückgange begriffen iſt.“

Wir möchten dem noch einiges hinzufügen, was das Ge-
fafel von dem „Rückgang“ gründlich zu zerſtören geeignet iſt.
Zunächſt umfaßt der Bericht der ſozialdemokratiſchen Partei
nur neun Monate, und in dieſer Zeit waren keinerlei Wahlen,
keine Gelegenheit zu Wahlrechtskämpfen, wie 1908 und 1910,
keine beſonders aufreizende Geſetzesmacherei wie 1909. Jm
Gegenteil: Teuerung und Kriegsgeſchrei lähmten dauernd das
Wirtſchaftsleben, ohne in den neuen Monaten genügenden
Anlaß zu einer großen hinreißenden politiſchen Aktion
zu geben. Und eine Kampfpartei wie die unſere kann nur
mitten im friſch-fröhlichen Kampfgetümmel größer werden,
neue Anhänger für ſich begeiſtern. Aber einen Erfolg hat die
Berichtszeit doch mit ſich gebracht. Die zahlreichen neuen Mit-
glieder, die uns der große Aufſchwung von 1907 bis 1912 brachte,
ſind gefeſtigt worden. Jhre Fluktuation wurde geringer.
Wie treu ſie zur Fahne ſtanden, zeigen die Kaſſenverhältniſſe.

Keins der früheren Jahre des äußeren Aufſchwungs brachte
eine ſolch hohe Zahl von Mitgliederbeiträgen, wie die letzte Be
richtsperiode. Und wir meinen denn doch, daß das ein Fort
ſchritt der Organiſation iſt. Jeder Organiſator
und auch jeder Geſchäftsmann wird ſich mit Recht ſehr
frenen, wenn er an Stelle allerlei lockrer Freunde im nächſten
Jahre ebenſo viele ſicher zahlende Anhänger hat. Dieſe innere
Stärkung erfreut uns um ſo mehr, als ſie eine ſichere Gewähr
dafür iſt, daß nach ſchleunigſter Ueberwindung der „Ruhepauſe“
eine beſonders feſte Grundlage für einen weiteren Aufſchwung
vorhanden iſt.

Wir möchten behaupten, daß keine andere Partei ähnliches
von ſich berichten kann. Bei allen verſiegen nach den Wahlen
die Geldquellen ſofort; die Kaſſen werden ſchwach und
die Organiſationen ſchlapp. Es wäre übrigens intereſſant,
einmal Berichte der anderen Parteien über ihre
Mitgliederbewegung zu ſehen!?! Nur wenn die glänzend aus-
ſehen, hätten die Herrſchaften Grund zum Jubilieren. Aber die
Zahlen ſind ſicher ſo kläglich, daß man ſie ſtets ſchamhaft
verſchweigt. Daß aber die Sozialdemokratie vor aller Oeffent-
lichkeit Rechenſchaft ablegt, ohne Rückſicht, ob Aufſchwung oder
nicht, iſt ein Zeichen großer innerer und äußerer Kraft und
ſtolzen Selbſtbewußtſeins. Da andererſeits aber die liberalen
Blätter an chroniſchem Abonnentenſchwund leiden und die Libe-
ralen bei den entſcheidenden Nachwahlen zum Reichstage ſoviel
tauſend Stimmen verloren haben, wie die Sozialdemokratie
hundert, ſollten die Herrſchaften doch wirklich ganz hübſch ſtille
ſein. Die „Lnuſt zu Leben“ wird ihnen eben ſo bald wieder ver
gehen, wie dem ſächſiſchen König nach der Wahl von 1907.

Wir ſchreiten vorwärts trotz aller liberalen Ankläfferei.

Zu den ungleichen Ferien
macht die Korreſpondenz des Deutſchen Lehrervereins folgende
Ausführungen: „Noch in manchen Stücken wird den höheren
Schulen eine Extrawurſt gebraten, bei deren Verſpeiſen die
Volksſchulen und ihre Lehrer zugucken können. Warum bei-
ſpielsweiſe die höheren Schulen mehr Ferien haben müſſen als
die Volksſchulen, iſt nicht einzuſehen. Eine Annäherung beider
hat ja allerdings ſtattgefunden, aber vor der völligen Gleich-
legung ſcheint man eine heilige Scheu zu haben. Und doch
wird heutzutage von dem Volksſchüler in bezug auf Wiſſen und
Können ſo viel verlangt, daß auch er das Bedürfnis nach
Erholung wohl haben kann, vielleicht mehr als der Zög-
ling höherer Schulen, der ſich ganz den Anforderungen der
Schule widmen kann, während der Volksſchüler nebenher noch
mit manchen häuslichen, gewerblichen und land wirtſchaftlichen
Arbeiten beſchäftigt wird. Außerdem hat die höhere Schule
doch die begabteren Kinder wenn ſie andere nicht abweiſt,
die nur ihren Einfährigen erſitzen oder nicht mit den Kindern
der misera plebs ein und dieſelbe Schulbank drücken ſollen,
iſt's ihre eigene Schuld während die Volksſchule auch die
Unbegabteren nicht nur hat, ſondern auch fördern ſoll. Aus
dieſem Grunde aber kann auch der Volksſchullehrer auf die-
ſelbe Ferienlänge Anſpruch machen, die der Oberlehrer hat.
Ja, gerade er iſt es, der unter ſchwierigeren Verhältniſſen
in was für überfüllten Klaſſen manchmal und in was für
Räumen und mit was für Lehr- und Lernmitteln! arbeiten
muß. Die frühe Dienſtunfähigkeit und der frühe Tod mancher
Volksſchullehrer reden doch auch von der Schwierigkeit ſeiner
Arbeit. Darum alſo gleiche Feriendauer für alle Schulen!
Aber auch gleiche Ferienlage, die mit der Ferienlage anderer
Beamten einigermaßen übereinſtimmt! Was kann da aber
vorkommen? Ein Amtsrichter auf dem Lande hat z. B. vom
15. Juli bis 15. Auguſt Ferien; ſein älteſter Sohn beſucht in
der nahen Stadt das Gymnaſium und hat vom 4. Juli bis
5. Auguſt Ferien und ſeine jüngeren Kinder, welche die Volks-
ſchule beſuchen, bekommen am 2. Auguſt Ferien. Der Mann
möchte mit ſeiner Familie eine Ferienreiſe machen, aber wann
ſoll er es tun? Das iſt kein konſtruiertes Beiſpiel, das kommt
in der Praxis oft genug vor. Jn den Städten legt man die
Ferien aller Schulgattungen, ſoweit es die verſchiedene Dauer
erlaubt, einigermaßen gleich, man richtet ſich aber lange nicht
überall nach den Ferien der Beamten. Auf dem Lande iſt man
notgedrungen rückſtändig; denn man ſoll ſich nach der Ernte
richten. Daß der Bauer ſeine Kinder gern einmal auf dem
Felde gebrauchen will, iſt begreiflich, und manche Feld-
arbeiten können von Kindern ganz gut ge-
macht werden. Aber den Zeitpunkt, an dem die Kinder
am notwendigſten gebraucht werden, feſtzulegen, iſt ſchon
innerhalb einer Gemeinde ſchwer. Der eine Bauer möchte ſie
ſchon im Vorſommer beim Rübenpflanzen und -verziehen, der
andere erſt im Herbſt bei der Kartoffelernte haben, während
ein dritter die Zeit der Heu- und ein vierter die Wochen der
Kornernte für die allein richtige Ernteferienzeit hält. So ver-
ſchiedenen Anſprüchen gleichzeitig gerecht zu werden, iſt
ſchlechterdings unmöglich. Man ſollte darum ruhig auch für
die Landſchulen eines größeren Bezirks die Ferien gleich legen,

ſintemalen Ferien doch nicht in erſter Linie dazu da ſind, den
Bauern billige Erntearbeiter zu verſchaffen, ſondern dazu,
Schülern und Lehrern zur Erholung zu dienen.“
Bis auf die Entſchuldigung der Kinderarbeit iſt dieſer Aus-

führung durchaus zuzuſtimmen,

Die Stadt Halle auf der Baufachausſtellung.
Die Stadtverordneten haben bekanntlich dem Magiſtrat

15 000 Mk. für die Beſchickung der Jnternationalen Baufach-
ausſtellung Leipzig zur Verfügung geſtellt. Die mit dieſen
Mitteln arrangierte kleine Sonderausſtellung und die Be-
teiligung an der allgemeinen ſtädtebaulichen Abteilung wird
jetzt in der Kommunalen Praxis kritiſch gewürdigt. Jn der
Beſprechung dieſes Blattes heißt es zunächſt beim Abſchnitt:
Städteſtatiſtik:

„Von der ſehr richtigen Annahme ausgehend, daß die breite
Maſſe der Bevölkerung der Städteſtatiſtik noch fremd gegen-
überſteht, hat der Direktor des Statiſtiſchen Amtes in Halle
(Saale), Dr. Wolff, der der hauptſächlichſte Leiter und Be
fürworter der ſtädteſtatiſtiſchen Gruppe auf der Leipziger
Ausſtellung iſt, verſucht, die Statiſtik intereſſant, volkstüm-
licher zu machen und zu dieſem Zwecke rückt er die kalten
Zahlen mehr in den Hintergrund und ſucht das Ergebnis der
Statiſtik im Bilde, im Plakatſtil feſtzuhalten. Auf dieſe Weiſe
ſind über 200 ſtatiſtiſche Bilder angefertigt worden, die nicht
nur deutlich das Ergebnis der Statiſtik wiedergeben, ſondern
zur Betrachtung und Beurteilung geradezu anregen. Wieviel
Kinder kommen in verſchiedenen Städten auf 10 Quadrat-
meter Spielplatz? Dieſe Frage z. B. iſt dahin beantwortet
worden, daß in Elberfeld 30, in Hamburg 16, in Halle
(Saale) 12, in Leipzig 10 und in Dresden 1 Kind auf 10
Quadratmeter Spielplatz kommen. Aber die bloßen Zahlen
würden viele Beſucher kaum intereſſieren und von den meiſten
auch gar nicht beachtet werden. Nun ſind aber die Zahlen nicht
nur geſchrieben, ſondern außerdem noch durch Künſtlerhand
im Bilde feſtgehalten. Fünf verſchiedene Spielplätze ſind auf
das Plakat gemalt und auf jedem Spielplatz tummeln ſich
genau ſo viel Kinder, wie durch die Statiſtik feſtgeſtellt worden
ſind. Während das Bild, das den Elberfelder Spielplatz dar
ſtellt, mit Kindern überſät iſt, zeigt dasjenige, das den Dres
dener Spielplatz darſtellt, ein einzelnes Kind, dem allein ein
gleichgroßer Spielplatz zur Verfügung ſteht, wie 30 Kindern
in Elberfeld, 16 in Hamburg, 12 in Halle uſw. Das nur als
Beiſpiel. Jn ähnlicher anregender und leichtverſtändlicher Art
ſind viele andere Ergebniſſe der Städteſtatiſtik, insbeſondere
auch Wohnungs- und Mietfragen, Bevölkerungszuwachs und
abgang, Fragen der Hygiene und des Verkehrs uſw. behandelt
worden. Zweifellos ein ſehr geeignetes Mittel, die an ſich
trockene und dadurch abſtoßende Statiſtik volkstümlicher, dem
Publikum verſtändlicher zu geſtalten.“

Findet hier ein beſonderer Zweig hervorragende Anerken-
nung, ſo wird ſpäter auch die eigentliche Halleſche Ausſtellung
noch gewürdigt, indem die Kommunale Praxis nach Beſpre-
chung anderer Abteilungen ſchreibt:

„Auch die Stadt Halle (Saale) kann ſich mit ihrer Aus-
ſtellung ſehen laſſen. Sie bietet in verſchiedenen zuſammen
hängenden Abteilungen Bilder, Skizzen und Modelle von An
lagen und Gebäuden, ſtellt Beſtehendes zu neuen Plänen in
Vergleich und weiſt neben dem eigentlichen Städtebau auch auf
die Geſtaltung der Umgebung, auf Friedhofskunſt und anderes
hin. Von Jntereſſe iſt u. a. das Modell zur Erbauung einer
Volksſchule in Verbindung mit einer Kleinwohnungsſiedlung
und Benutzung des Schulplatzes als öffentlicher Kinderſpiel-
platz.“

Wer die Ausſtellung beſucht, wird ſich die Halleſche Abteilung
alſo nicht entgehen laſſen dürfen.

Achtung, Steinſetzer! Die Sperre gegen die Firma Franz
May-Halle iſt aufgehoben jedenfalls iſt das nicht zum Schaden
der Halleſchen Einwohner, da jetzt wieder einwandfreie Arbeit
geliefert werden wird. Für unſere Kollegen gelten die tarif-
lichen Beſtimmungen wieder. Verband der Steinſetzer und
Berufsgenoſſen, Filiale Halle. Der Vorſtand.

Die unbeleuchtete Treppe. Der Hauseigentümer iſt ver-
pflichtet, für Beleuchtung der Haustreppen zu ſorgen. Frei-
lich entſcheidet bei Schadenerſatzanſprüchen ſtets die Lage des
Falles, wie nachſtehender Rechtsſtreit beweiſt: Die Witwe S.
war eines Abends in das Haus des Schneidermeiſters M. zu
Swinemünde gegangen, um bei der dort im zweiten Stock
wohnenden Schneiderin Frau St. ein Kleid abzuholen. Als
ſie gegen 1910 Uhr deren Wohnung verließ, war die Treppeentgegen einer in Swinemünde geltenden Rollgejverordnare,

welche die Beleuchtung der Treppen bis 10 Uhr abends vor
ſchreibt, nicht erleuchtet. Die Frau S. kam auf der vom erſten
Stock nach dem Hausflur führenden Treppe zu Fall und ver
letzte ſich den rechten Arm. Sie machte den Hauswirt M. für
den Schaden verantwortlich. Jhre Klage gegen ihn wurde
vom Landgericht und Oberlandesgericht Stettin dem Grunde
nach für gerechtfertigt erklärt. Auf die Reviſion des Be
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klagten führte der 6. Zipvilſenat des Reichsgerichts aus: Die
Reviſion bekämpft das Berufungsurteil nur inſofern, als
darin ein mitwirkendes Verſchulden der Klägerin verneint iſt.

Das entſcheidende Gewicht war darauf zu legen, ob die verunglüdte Perſon ſich ohne Not leichtfertig in die gefährliche
Lage, in der ſie zu Schaden kam, r eben e Das iſt bei der
Klägerin nicht der Fall geweſen, da ſie nach dem Verhalten der
Frau St., wie das Berufungsgericht einwandfrei feſtgeſtellt
hat, zu der Annahme berechtigt war, dieſelbe werde ihr ſo langeleuchten, daß ſie ohne Ge ad den Hausflur erreichen könne.

es nachher anders kam, iſt nicht ihre Schuld. Die Revi-
ſi on wurde deshalb zurück gewieſen. Wegen der Höhe
des Schadens, den der Hauswirt zu decken hat, gelangt die
Sache nunmehr an das Landgericht zurück.

An die Pilzſucher! Die Pilzzeit hat wieder begonnen,
und viele gehen hinaus in den Wald, um Pilze zu ſuchen.Aber traurig iſt's für den Pilz- und Naturfreund, zu ſehen,
wie manche beim Einſammeln verfahren. Da wird die ganze
Moosdecke auſgewühlt, um vielleicht noch ein kleines Stein-
vilzchen darunter zu finden. Dabei wird das Pilzlager bloß-
gelegt und muß zugrunde gehen. Und wie häßlich ſehen dann
ſolch aufgeriſſene Stellen aus! Man faſſe doch den Pilz ſo
tief wie möglich an und drehe ihn heraus. Zugleich muß dabei
der Unſitte gedacht werden, Giftpilze oder Pilze, die man nicht
kennt, abzuſchlagen und hinzuwerfen. Wie viele gute Pilze
ſind oft darunter, die zu finden manchem anderen große
Freude bereitet hätte. So werden Butterpilze, Sandpilze und
dergleichen, vorzügliche Speiſepilze, oft zerſtört. Und oben-
drein vernichtet man in den Pilzen, die nicht genießbar ſind,
einen charakleriſtiſchen Schmuck des Waldes.

Warnung vor übertriebener Anpreiſung. Zur Aufklärung
macht die Polizeiverwaltung bekannt: Jn Tageszeitungen
wird in letzter Zeit zur Bräunung der Geſichtshaut unter derBezeichnung Bräunaderma ein Mittel zu dem hohen
Verkaufspreiſe von 3 Mk. für jedes Päckchen in den Handel
gebracht und angeprieſen. Das Mittel beſteht nur aus einer
geringen Menge ſogen. Teerfarbſtoffes und beſitzt einen wirk-
lichen Wert von etwa 0,20 Mk.

Unfülle bei der Arbeit. Geſtern vormittag zwiſchen 11 und
12 Uhr geriet der Schloſſerlehrling Erich Wangemann in der
Armaturenfabrik von C. A. Callm beim Fräſen eines Ventils
in das Gewinde, wodurch ihm der rechte Mittelfinger criſſen wurde. Er wurde in eine Klinik gebracht. Geſtern
nachmittag gegen 3 Uhr ſtürzte ein Bäckerlehrling mit ſeinem
Geſchäftsrad in der Brachwitzer Straße infolge Wegbrechens
des linken Pedals ſo unglücklich, daß er eine ſtarkblutende
Wunde davontrug. Jn der Kl. Ulrichſtraße wurde der
Glaſerlehrling Ebert, der eine Ladentürſcheibe trug, von einemGrünwarenwagen umgefahren. Durch den Anprall wurde die
Scheibe zertrümmert und der Lehrling ſchnitt ſich an der linken
Hand den Ballen entzwei. Er mußte ſich in ärztliche Behand-
lung begeben.

Gefährlicher Logisſchwindler. Am 30. Juli hat ſich hier
in den Abendſtunden ein junger Mann eingemietet. Nachdem
ſich der Wohnungsinhaber auf kurze Zeit aus der Wohnung
entfernte, hat er faſt ſämtliche Behältniſſe in der er
brochen und folgende Sachen geſtohlen: drei Sparkaſſenbüc er
hieſiger ſtädtiſchen Sparkaſſe mit den Nummern 38 140, 63 151,85 009, ſämtlich auf Schaaf lautend und mit verſchiedenen Ein

lagen; ferner eine goldene Damenuhr, Nr. 1429, eine vergol-dete kleingliedrige amenuhrkette mit Sförmigem Schieber,
der mit drei Opalen und einem kleinen roten Stein beſetzt iſt,
eine Broſche aus Siegestaler mit einem Lorbeer- und Eichen
kranz um den Rand, eine braunlackierte, eiſerne Geldkaſſette
mit Meſſinggriff, 30 X 25 x 10 Zentimeter groß, enthaltenddie Sparlaſſenvacher, Militärpapiere, Aufrechnungsbeſcheini-

gungen, Lebens- und Feuerverſicherungspolizen, Arbeits Be
ſcheinigungen, alles auf Eduard Schaaf lautend; ferner Auf-Lechnungsbeſcheinigungen und Zeugniſſe, A Autoführerſchein auf

Richard Schaaf, einen goldenen Herrenrin z Amethiſt, vier
Kaiſer-Friedrich-Zehnmarkſtücke, etwa 17 Mark Bargeld. Der
Täter wird wie folgt beſchrieben: Etwa 22 Jahre alt, 1,66
Meter groß, bekleidet mit dunklem Anzug, ſchwarzen Schnür-
ſtiefeln, vermutlich Panamahut, macht den Eindruck eines
Kaufmanns oder beſſeren Handwerkers. Er trug grünlichen
Ruckſack. Es wird vor dem Täter gewarnt und um Veran-
laſſung der Feſtnahme gebeten.

Wer über die Perſönlichkeit oder den Verbleib der geſtohlenen
Sachen Auskunft zu geben vermag, wird gebeten, dies der
Kriminalpolizei, Polizeidienſtgebände, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 109 oder 24, unverzüglich mitzuteilen.

Kinderunfug. Geſtern nachmittag wurde auf einer Bau-
ſtelle in der Liebenauer Straße das Gras von Kindern ange-
zündet. Das Feuer wurde von einem Feuerwehrmann ge
löſcht. Die Täter ſind bisher nicht ermittelt.

Seltſamer Ein Milshſunge fuhr heute früh mit
voller Wucht mit ſeinem Rad von vorne kern ein vor der
Frauenklinik haltendes unbeſetztes Autom Er flog über
die Lenkſtange Rades weß auf das Vorderteil des
Autos, ſo daß ſeine Milchflaſchen ſämtlich zerbrachen. Auch
das Rad war vollſtändig demoliert.

Straßenſperrungen. Wegen Herſtellung eines gemauerten
und Tonrohrkanals werden die Geiſtſtraße zwiſchen der Al
brechtſtraße und gar e vom 4. Auguſt e ab und w 7Verlegung des Waſſerrohrſtranges die Soph raße zwiſHedwigſtraße und Gütchenſtraße vom 2. uſt 1913 ab dis
auf weiteres für dew Fahr und Reitverkehr Weſperri.

Vereins und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Heute iſt der erſte Tag der inter-

nationalen Ringkampf-Konkurrenz. Den Ringkämpfen geht ein
erſtklaſſiger Spezialitätenteil voraus. Anfang des Speziali-
tätenprogramms um 84, der Kämpfe Uhr. Die Tageskaſſe
iſt von 10—-114 und von 4—-6 Uhr geöffnet.

Apollotheagter. Direktor Hübener, kgl. preuß. Schau
ſpieler g. D. tritt heute, den 1. Auguſt, im Apollotheater zum
erſten Male wieder als Erbprinz Michael in Prinz und
Bettlerin auf.

Ammendorf. Arbeiterjug en d. Am Sonntag iſt Be
ſichtigung des Botaniſchen Gartens in Halle. Treffpunkt 9 Uhr

I endorf am Schulplatz. Zahlreiche Beteiligung wird er
arte
Wieskau. Bei den meiſten Gutsbeſitzern iſt es üblich, daß

die bei ihnen arbeitenden Frauen das an das Vieh nöti ge
Futter im ſtillen Einverſtändnis mit nach Hauſe nehmen. So
auch hier bei dem Landwirt H. B. Als zu Anfang dieſer
Woche nun die 6 bei ihm mit Erntearbeit beſchäftigten Frauen
ebenfalls von der bisherigen Befugnis Gebrauch machen woll-
ten, wurden ſie von dem hier ſtationierten Wächter der Wach-
und Schließgeſellſchaft, nach i riprach mit dem Beſitzer, zur
Anzeige gebracht. Der Tagelohn der Frauen ſoll angeblich 80
Pfennig betragen. Die Frauen haben am nächſten Tage die
Erntearbeiten eingeſtellt, was man ihnen bei ſolchen Vor-
gehen wahrlich nicht verdenken kann.

Soziales.
Organiſation der Berufswahl.

Von den Leuten, welche den Mittelſtand und vor allem das
Handwerk erhalten wollen, wird fortwährend Klage darüber
geführt, daß immer weniger von den jungen Leuten, die aus
der Schule entlaſſen werden, zu einem „Meiſter“ in die Lehre
treten und ſich zunftmäßig ausbilden laſſen. Es müſſe Be-
ſorgnis erregen, ſo heißt es, wenn bei der Berufs- und Be-
triebszählung von 1907 in der Jnduſtrie etwa 350 000 Jugend-
liche gezählt wurden, von denen nur etwa 150 000 eine eigent-
liche Ausbildung genoſſen haben, während die Mehrzahl als
ungelernte Arbeiter zu mechaniſchen Hilfeleiſtungen Verwen-
dung fand. Dieſe Klagen der Handwerkskammern und an-
derer Organiſationen um den fehlenden aufſtrebenden Nach
wuchs haben die Behörden veranlaßt, einzugreifen und eine
„Organiſation der Berufswahl“ vorzunehmen.

Solche Verſuche ſind gemacht worden in München,
Straßburg und Pforzheim, wo man, in der Einzel-
ausführung verſchiedene Wege einſchlagende, in der Hauptſache
ein Zuſammenwirken des Arbeitsamtes mit der Schule und
den gewerblichen Vereinigungen zum Zwecke der Lehrlings-
vermittlung organiſierte und „nicht unweſentliche Fortſchritte
auf dem Gebiete der Berufswahl“ erzielt haben will. Jn
Halle hat das Statiſtiſche Amt ſeit 1903 eine Elternſprech-
ſtunde für Berufswahl eingeführt. Die aus der Schule ent-
laſſenen Söhne und Töchter ſowie Erwachſene können ſich da
ſelbſt Auskünfte über Berufsfragen holen. Es werden auch
für die Berufswahl Vorſchläge gemacht. Hat ſich der Jugend-
liche für einen Beruf entſchieden, dann wird auf ſeinen Wunſch
verſucht, ihm eine geeignete Lehrſtelle zu vermitteln. Die ganze
Einrichtung iſt während der vier Jahre ihres Beſtehens merk-
würdigerweiſe nur von 264 Perſonen in Anſpruch genommen
worden. Das Amt gibt aber an, daß ſein Beiſpiel Nacheife-
rung gefunden habe. Eine ganze Reihe von Städten hätten
ſich erkundigt, Material erbeten uſw.

Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß in der Frage der Berufs-
wahl Mißſtände vorhanden ſind. Dieſe liegen aber zum guten
Teil in entgegengeſetzter Richtung als der von den Mittel-

ſtandsfreunden angenommenen. In vielen Berufszweigen iſt
eine Ueberfüllung mit Lehrlingen vorhanden. Jn denjenigen
aber, wo ſie fehlen, hat dies meiſt ſeine guten Gründe. Viel
fach iſt ſogar eine ganz ſchamloſe Lehrlingszüchterei anzu
treffen, bei der von einer Aus und Durchbildung des ein
zelnen Lehrlings keine Rede ſein kann. Bei dem Rufe um den
„tüchtigen Nachwuchs“ iſt es den Jnnungsmeiſtern oft nur um
die Erlangung billiger Arbeitskräfte zu tun, mit denen allein
ſie noch ihre Exiſtenz halten können.

Die Zunahme der ungelernten Arbeiter hängt mit der ge
ſamten Entwicklung unſerer kapitaliſtiſchen Produktion zu
ſammen. Jn den mehr und mehr wachſenden Großbetrieben
herrſcht die Teilarbeit vor, die in verhältnismäßig kurzer Zeit
zu erlernen iſt. Viele Tauſende, wohl die Mehrzahl aller
zunftmäßig gelernten Arbeiter, müſſen ſpäter Fabrik und

Teilarbeit verrichten und können nicht ſelbſtändig werden.
Weshalb alſo erſt die Unkoſten langer Lehrjahre und weshalb
erſt für die Jnnungsmeiſter ein Ausbeutungsobjekt abgeben?

Allerlei.
Der Fall Troemel.

Dem Pariſer Journal wird aus Saida (Algerien) gemeldet,
daß der dortige Gemeindearzt, der im Verein mit mehreren
anderen Aerzten den Geiſteszuſtand des Fremdenlegionärs
und früheren Bürgermeiſters von Uſedom, Troemel, ge-pvüft hat, erklärt habe, Troemel ſei zwar nicht r girent,
aber von einer an Neuraſthenie grenzenden illensſchwäche.
Die Kameraden Troemels erzählen, er habe häufig ſein Be
dauern darüber ausgeſprochen, daß er Weib und Kind ver-
laſſen habe. Man glaubt, daß Troemel demnächſt auf Grund
des ärztlichen Gutachtens entlaſſen werden wird.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Jn der Verſuchsabteilung der Gasmotorenfabrik Deutz iſt

eine Exploſion erfolgt. Ein gang enieur iſt den erlittenen Ver-
letzungen bereits erlegen. Ein Arbeiter iſt ſchwer verletzt.

Jn Dolar bei Fredeburg (Weſtfalen) ſtürzte beim Neubau
einer katholiſchen Kirche ein Gewölbebogen ein. Vier Arbeiter
ſtürzten ab, zwei von ihnen blieben ſofort tot, die beiden
andern wurden ſchwer verletzt.

Exploſionsunglück auf der Rennbahn.
Während eines Motorradrennens in Cincinnati (Ame-

rika) ſtieß einer der Mitfahrenden namens Johnſon an den
Träger einer elektriſchen Lampe. Der Benzinbehälter ſeines
Fahrzeuges explodierte. Johnſon ſelbſt und eine zweite Per
ſon verbvannten. Sechs Perſonen wurden tödlich und
elf ſchwer verletzt.

Wie man Aſſeſſor wird.
Wie der Berliner Lokalanz. mitteilt, ſind auf Veranlaſſungder Staatsanwaltſchaft bei mehreren jüngeren Rechten tet

Hausſuchungen vorgenommen worden, da der dringende Ver
dacht beſtehe, daß ſie für Referendare gegen Entgelt deren
ſchriftliche Arbeiten zum Aſſeſſorexamen an
gefertigt hätten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm Koenen,
für Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle.

Druch der Halleſch. e (E. G. m. d. H.).
Waſſerwärme

am 1. Auguſt 21 Grad Celſius (mitgeteilt vom Flora-Bad).

Tauſenden Kranken möchte jetzt eine Badereiſindeſſen der leidige Mangel an Geld oder r an W e
fach auch das jetzige unſichere Wetter, macht ihnen Reiſe
unmöglich. Für all dieſe mag es ein Troſt ſein, zu wiſſen,
daß eine richtig angewandte, nur einige Wochen energiſch fort
geſetzte häusliche Trinkkur mit Altbuchhorſter ark
ſprudel Starkquelle (Jod-Eiſen-Mangan-Kochſalz-Quelle) in den meiſten Fällen eine Badereiſe e er
ſetzt. Jnsbeſondere bei Nieren-, Blaſen- und damit zu
ſammenhängenden Frauenleiden, bei Blutarmut und
Nervenſchwäche iſt der Altbuchhorſter Markſprudel
als Kurgetränk wegen ſeiner ſo überaus günſtigen lge
dringend zu empfehlen. Der unſerer heutigen Stadt-Auflage
beiliegende Proſpekt bringt dafür den überzeugendſten Beweis.
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Volkspark Halle an
Die Wahl zur Ausführung: der Abbruch-, Erd-

und Maurerarbeiten ist auf Herrn Kersten
der Zimmererarbeiten auf Herrn Banse, und der
Eisenkonstruktionsarbeiten auf Herrn Zwanzig
gefallen.

Allen anderen Bewerbern, für gehabte Be-
mühungen, besten Dank.e Die Verwaltung.
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Geſchäftsſtelle der Kaſſe anzubringen 20 der Wahlordnung).

Die für Sonntag den 10. Auguſt nachmittags von 2 3
Uhr angeſetzte Wahl fällt aus.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 179 Halle (Saale), Sonnabend den 2. Auguſt 1913 24. Jahrg.

Die Kriſe in Südafrika.
Aus London ſchreibt man uns: Die Lage im Randgebiet

wird immer bedrohlicher. Haben die kaltblütigen Vorbe-
reitungen der Regierung zu einer regelrechten Kriegsführung
ſchon gezeigt, daß die Machthaber gar nicht den Frieden wollen,
ſondern es auf einen neuen Aderlaß abgeſehen haben, ſo
beweiſt nun die Antwort des Miniſterpräſidenten Botha auf
eine Anfrage des Gewerkſchaftsverbandes, in der er erklärt,
daß die Regierung ihren früheren Vorſchlägen „nichts hinzu-
zufügen“ habe, vollends, weſſen man ſich zu verſehen hat. Die
reaktionären Blätter verbreiten das Gerücht, daß ſich unter
den Arbeitern Zeichen der Uneinigkeit zeigen, aber dabei ſcheint
bloß der Wunſch der Vater des Gedankens zu ſein. Gleich-
zeitig müſſen dieſelben Blätter melden, daß die Ueberzeugung,
es werde ein Streik erklärt werden, wächſt, um ſo mehr, als
die Arbeiter in verſchiedenen Gruben drohen, auf eigne Fauſt
in den Streik zu treten. Es liegen jedoch gute Gründe für
die Annahme vor, daß die Goldmagnaten entſchloſſen ſind,
einen neuen Streik zu provozieren. Mit wachſendem Nach-
druck erklären die ihnen gefügigen Preßberichterſtatter, daß
eine Fortdauer der Ungewißheit und Spannung unerträglich
ſei und daß eine Entſcheidung in dem einen oder andern Sinne
herbeigeführt werden müſſe.

Ueber die weiteren Vorbereitungen der Regierung, die wie
der in jeder Beziehung mit den Goldmagnaten Hand in Hand
geht, meldet heute Reuter u. a.: „Jn dem Augenblick, wo der

Streik erklärt wird, wird die ſorgfältig geplante
Maſchinerie in Funktion treten. Jm Streikgebiet wird
das Kriegsrecht proklamiert werden. Das Gebiet
wird in Diſtrikte eingeteilt werden, von denen jeder einem
mit außerordentlichen Vollmachten ausgeſtatteten Kriegsrechts-
offizier unterſtehen wird. Jn jedem dieſer Diſtrikte werden
Trupps von bewaffneten Burghern und Militärpoli-
zei ſtationiert werden. Das Reef (Minengebiet) ſelber wird
in Zonen eingeteilt werden, die durch Kommandos von Burg-
hern von einander getrennt werden, um die Zuſammenkunft
großer Maſſen von Streikenden zu verhindern. Johannes-
burg wird hauptſächlich durch Militär und Polizei gehalten
und alle Gebäude hinreichend gegen Dynamit- und andere
Angriffe geſchützt werden. Gleichzeitig werden die in den
Minen arbeitenden Eingeborenen auf dem Landweg in ihre
Heimatsgebiete marſchieren, und für dieſen Zweck ſind ſchon
Verpflegungswagen und bewaffnetes Geleit in Bereitſchaft.

Das kapitaliſtiſche Lügengewebe, worin man die kaltblütigen
Schlächtereien vom 5. Juli gehüllt hat, liegt jetzt ſchon in
Fetzen da. Jetzt treffen die erſten brieflichen Berichte über
jene furchtbaren Vorgänge ein. Sie ſetzen das blutige Werk
erſt in das richtige Licht. Alle dieſe Berichte ſtimmen darin
überein, daß die reichen Mitglieder des Rand Club das

de

ſoziale Zentrum der Goldmagnaten, vor deſſen palaſtartigem
Gebäude das Gemetzel ſtattfand die Schießerei ganz eigen
mächtig und ohne jede Provokation unter dem Schutze der eng
liſchen Dragoner begonnen haben. Der Daily Citizen bringt
Berichte von Augenzeugen Briefe von einfachen Arbeitern
an ihre Verwandten in England, die unter dem friſchen Ein-
druck des Geſehenen geſchrieben, in der Form nicht immer ſtil-
gerecht ſind, aber durch ihre unmittelbare Schilderung der
Schandtat einem das Blut in Wallung bringen muß. Wir
begnügen uns damit, eine Stelle aus dem Berichte des Daily
Telegraph, deſſen bisherige Meldungen ſich durch beſonders
gehäſſige Arbeiterfeindlichkeit ausgezeichnet haben, wiederzu-
geben. Da heißt es:

„Noch immer klang das Brr-brr der neuen Armeegeſchütze,
als wären die hinter ihnen ſtehenden Geſetzeshüter entſchloſſen,
ihre Autorität zu zeigen, und weitere harmloſe Männer fielen
als Opfer. Ein alter weißhaariger Mann fiel an der Straßen-
kreuzung, und der Anblick, wie er ſich in ſeinem Blute wälzte,
entrang der aufgeregten Menge Ausrufe der Rache gegen die
Soldaten, die Regierung und Gladſtone. Dieſe furchtbaren
Szenen verhinderten die Menge daran, ſich zu zerſtreuen.
Sechs oder mehr lagen tot in Commiſſioner Street, und nie-
mand verſuchte, an ſie heranzukommen und ſie wegzuſchaffen.
Sobald die Mutigeren dies wagten, kam eine Salve von einigen
Gewehren, um ſie zum Rückzug zu zwingen. Zu dieſer Zeit
war die Arbeit entſetzlich, ſie war einfach hölliſch. Frauen
rannen ſinnlos umher, ohne der Gefahr zu achten. Andere
liefen atemlos von einer Stelle zur anderen und heulten wie
beſeſſen. Einige fielen an der Schwelle der Sicherheit in Ohn-
macht, und mutige Männer ſetzten ihr Leben aufs Spiel, um
ſie hinter die freundlichen Mauern der Häuſer zu bringen.
Jch habe den Burenkrieg von Anfang bis zu Ende durch-
gemacht, aber in all den 29 Schlachten, die ich mitgemacht habe,
bin ich nie ſo tief berührt worden, als von den entſetzlichen
häßlichen Szenen in dieſen Straßen.“

Das engliſche Kolonialminiſterium veröffentlicht eine große
Zahl von Telegrammen Lord Gladſtones, des Gouverneurs
von Südafrika, an den engliſchen Kolonialminiſter über die

Ereigniſſe im Randgebiet. Der Zweck der Telegramme iſt, die
von Lord Gladſtone gegebene Ermächtigung zur Verwen-
dung vom Reichstruppen gegen die Streikenden
zu entſchuldigen. Aber für jeden Unvoreingenommenen ver-
dammt ſich Gladſtone aus eigenem Munde. Seine Telegramme
zeigen, daß das ganze Randgebiet ſchon im Juni mit britiſchen
Truppen überſchwemmt wurde, alſo noch lange ehe die Arbeiter
auch nur die geringſte Neigung zu Unruhen zeigten. Gegen
die Streikenden ſelbſt weiß er aber rein gar nichts vorzu-
bringen. Er ſagt: „Es muß in Betracht gezogen werden,
daß die Bergarbeiter erſt in letzter Zeit be-
griffen haben, welch furchtbare Opfer die

Schwindſucht erfordert. Jch glaube, daß dies die
Haupturſache der ganzen Schwierigkeit iſt. Aber die
Streikenden haben Gefahren beſchleunigt, die ſich aus dem
Streik ergeben und viel furchtbarer als der Streik ſelbſt ſind.“
Das war nach Gladſtone ſelbſt das einzige Verbrechen der
Streikenden, nämlich die „Beſchleunigung“ der Eingeborenen-
gefahr. Und dafür mußten ſie mit dem Maſſaker büßen,
welches Lord Gladſtone ſich jetzt anſchickt, zu wiederholen.

Johannesburg, 1. Auguſt. Jn der Verſammlung der
Gewerkſchaftsverbände wurde eine Reſolution angenommen, in
welcher erklärt wird, daß im gegenwärtigen Zeitpunkt kein
Generalſtreik verkündet werden ſoll, ſondern daß die Ar
beiter ſich wegen Abſtellung der Unzuträglichkeiten auf ihre
Organiſationen verlaſſen ſollten.

Aus der Provinz.
Dummheit oder Dreiſtigkeit?

Die Frage, ob bei den konſervativen Mittelſtands,„rettern“
die Dummheit oder die Dreiſtigkeit größer iſt, kann nicht ſo
ohne weiteres beantwortet werden. Dieſe Frage zu ſtellen
bietet jeder Tag Gelegenheit. Der ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete Feuerſtein ſprach im Februar im Reichstage zu einer
Mittelſtandspetition, wobei er das Notwendige über Weſen
und Bedeutung der Konſumgenoſſenſchaften zu ſagen hatte.
Dieſe Ausführungen des Abgeordneten Feuerſtein nimmt ein
Artikel zum Ausgangspunkte, der das Blödeſte darſtellt, was
ſeit langer Zeit über die Konſumgenoſſenſchaften zuſammen-
geſchrieben wurde. Die mit dem Gelde des Bundes der Land-
wirte über Waſſer gehaltene antiſemitiſch-konſervative Kyf ſ-
häuſerzeitung in Sangerhauſen und andere Agrarier-
Blättchen brachten kürzlich den Artikel gleichzeitig, aus dem
eine Probe den geiſtigen Tiefſtand der heuchleriſchen Mittel-
ſtandsretter zeigen mag. Es heißt da, es ſei an ſich kein un-
natürlicher Zuſtand, daß auch der Gewerbetreibende zum Mit-
tel der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe greifen müſſe. Die ge-
noſſenſchaftliche Organiſation des Gewerbes ſei
kein ideales Ziel, ſondern nur als Form der Notwehr
gegenüber der Konzentration des Großkapitals und des Kon-
ſumentenkapitals zu betrachten. Und dann folgt der grandioſe
Unſinn:

„Während alſo die gewerbliche Genoſſenſchaft, wenn auch
kein erwünſchtes, ſo doch aber ein berechtiges Mittel der
Selbſthilfe bedeutet, hat die Konſumentengenoſſenſchaft
keinerlei Anſpruch auf Berechtigung, weder vom wirtſchaft-
lichen noch vom moraliſchen Standpunkt aus. Jhr Daſeins-
zweck iſt, die Ware billiger zu erhalten. Dieſer
Zweck iſt menſchenfeindlich: denn er zielt dahin,
die Warenverteilung und die Produktion aus den Händen
Selbſtändiger in die Hand Unſelbſtändiger zu legen. Er
iſt ferner unſozial, weil die Bemühungen, um jeden Preis
niedrigere Preiſe zu erzielen, dieſelben Folgen nach ſich
ziehen wie die Preisunterbietungen im Submiſſionsweſen:
ſie ſtehen den Beſtrebungen der Arbeiter nach hohen oder

ausserqewöhnlicher Gelegenheitskauf zu bezeichnen ist.

Beochten Sie bifte unsere Schaufensfer,
dieselben geben ein Bild von der Vielseitigkeit und der unerreichten
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angemeſſenen Löhnen entgegen, ja, ſie führen zu Lohn-
drückereien.

Der Daſeinszweck der Konſumentengenoſſenſchaft iſt endlich
unmoraliſch; er erweckt und nährt in den Konſu-
menten, obwohl ſie als Beamte oder Arbeiter meiſt ein
regelmäßiges, den Konjunkturen des Wirtſchafts-
lebens nicht unterworbenes Einkommen beziehen, die
Jnſtinkte einer ungerechtfertigten Profit-
gier und einer volkswirtſchaftlich ungeſunden Dividendenlüſternheit.“
Eine Zurückweiſung dieſer unglaublichen Beleidigungen

erübrigt ſich. Unſere Leſer, und namentlich die in den Ge-
noſſenſchaften organiſierten Arbeiter werden ſich hoffentlich
den rechten Vers dazu ſelbſt machen. Auch in der letzten
Nummer verſucht die Kyffhäuſer-Zeitung, und zwar ſchon im
Hinblick auf die erſt im Herbſt ſtattfindenden Ergänzungs-
wahlen zu den Gemeindevertretungen, eine von „geſchätzter
Seite“ ſtammende Zuſchrift zum Beweiſe der angeblichen
Mittelſtandsfeindlichkeit der Sozialdemokratie zu machen. Das
Blättchen behauptet mit der ihm eigenen Kühnheit, daß die-
jenigen ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, die der Sozialdemo-
kratie zu Wahlerfolgen verhelfen, nicht bedenken, daß ſie damit
ihre Todfeinde ſtärken und ſich einer Handlungsweiſe ſchuldig
machen, die man nicht anders denn als politiſchen
Selbſtmord bezeichnen könne. Wörtlich heißt es weiter:

„Niemand wird zu leugnen vermögen, daß die modernen
Warenhäuſer den wirtſchaftlichen Ruin zahlreicher ſelb-
ſtändiger Exiſtenzen des gewerblichen Mittelſtandes ver-
urſachen. Folgerichtig wird daher jeder Politiker, der ein
Freund des gewerblichen Mittelſtandes iſt und von der un-
ſchätzbaren Bedeutung dieſes Standes für das Gemeinwohl
überzeugt iſt, alle Maßnahmen der Staats- und Selbſthilfe,
die geeignet erſcheinen, das ſelbſtändige Gewerbe in ſeinem
Kampfe gegen die Warenhäuſer zu unterſtützen,nach Kräften zu fördern beſtrebt ſein oder doch wenigſtens,
wenn er an der Wirkſamkeit ſolcher Maßnahmen verzweifeln
zu müſſen glaubt, dem Weiterumſichgreifen des Warenhaus-
weſens mit lebhafteſtem Bedauern gegenüberſtehen. Anders
die Sozialdemokratie. Sie widerſtrebt nicht nur aufs hef-
tigſte allen gegen die Warenhäuſer gerichteten Maßregeln,
ſondern ſie begleitet auch das immer weitere Vordringen
dieſer Würgengel des ſelbſtändigen gewerblichen Mittel-
ſtandes mit ſchmunzelndem Behagen und un-
verhohlener Freude.“

Jm gleichen Augenblick, in dem dieſe Salbadereien aufs
Druckpapier gebracht werden, verſendet der Bund der
Landwirte, dem die Kyffhäuſerzeitung ſehr nahe ſteht,
ein Rundſchreiben, in dem der Bund ſich als Lieferant ſo
ziemlich aller land wirtſchaftlichen und ſonſtigen Bedarfsartikel
anpreiſt. Hat man den umfangreichen Geſchäftsbetrieb des
bündleriſchen Warenhauſes in Halle, in dem außer Miſt-
forken, Sekt, Kaviar, Damenſchleier noch andere ſchöne Sachen
zu haben ſind, ganz vergeſſen? Die Frage: Jſt bei den konſer-
vativen Mittelſtands,freunden“ die Dummheit oder die
Dreiſtigkeit größer? war daher hier wieder angebracht. Leider
laſſen ſich die kleinen Handwerker und Gewerbetreibenden noch
immer vor den Karren von Leuten ſpannen, die zwar bereit
ſind, den viel umworbenen, lieben, ahnungsloſen Mittelſtand
mit hochtönenden Redensarten einzuſeifen, die ſelbſt aber gut
Einkommen zu ſchätzen wiſſen, das den „Konjunkturen des
Wirtſchaftslebens“ nicht unterworfen iſt.

Preußiſche Steuerzahler arbeitslos Ausländer verrichten
Staatsarbeiten!

Unſer Erfurter Parteiblatt berichtet: Die zu Albrechts
bei Suhl gehörende preußiſche Domäne Aſchenhof, die ſeit
Jahren in der Hauptſache nur als Touriſtengaſthaus einige
Bedeutung hat und vor einiger Zeit bis auf ein Gebäude
niederbrannte, befindet ſich gegenwärtig im Neubau. Es ſoll
ein größerer Hotel- und Reſtaurationsbetrieb eingerichtet wer-
den. Den Bau führt ein Suhler Baugeſchäft aus, das bei der
öffentlichen Bewerbung den Zuſchlag erhielt. Die Bau
koſten werden aus Mitteln des preußiſchen Staats
beſtritten und der Bau wird im Auftrag der preußi-
ſchen Staatsregierung ausgeführt. Und zwar des
gleichen Staates, der ſeinen Bürgern ſchwere Opfer aufbürdet

aber an dem Bau des preußiſchen Staats werden aus-
ländiſche Arbeiter beſchäftigt. Es muß wahrhaftig für die
vielen hundert zurzeit arbeitsloſen Bauarbeiter im preußiſchen
Staatsgebiet, inſonderheit im Erfurter Regierungsbezirk ein

erhebendes Gefühl ſein, daß der Staat, der von ihm den letz-
ten Pfennig ſeines Einkommens verſteuert verlangt und ihm
ſonſt allerhand ſchwere Opfer auferlegt, und ihm noch die
ärgſten Schwierigkeiten macht, wenn er Steuerbefreiung für
die Zeit ſeiner Arbeitsloſigkeit beantragt, Ausländer beſchäf
tigt und Hunderte ſeiner Landeskinder unter der ſchweren
Kriſe im Baugewerbe ſchwer ſchmachten und bitter leiden läßt.

Bitterfeld. Lohnkürzungen im Bitterfelder
Braunkohlenrevier. Jn jüngſter Zeit ſind auf meh-
reren Gruben von Bitterfeld und Umgegend die Schichtlöhne
und Akkordſätze bedeutend reduziert worden. So wurden auf
der neuen Grube Barbara bei Gräfenhainichen die Schicht-
löhne von 37—38 Pf. pro Stunde auf 32—33 Pf. gekürzt. Auf
Grube Golpa ſind die Akkordſätze um 2 Pf. pro Wagen von
8 auf 6 Pf. reduziert worden. Auf den Greppine r Wer-
ken befaßte ſich eine Verſammlung mit den vorgenommenen
Lohnkürzungen. Obgleich hier die Belegſchaft über 100 Mann
zählt, iſt entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen kein Arbeiter-
ausſchuß vorhanden. Es wurde daher aus der Mitte der Ver-
ſammlung eine Deputation gewählt, um die Wünſche der Be-
legſchaft vorzu bringen. Selbige wurde jedoch von der Direk-
tion zurückgewieſen. Ein Geſuch von Fabrik- und Berg-
arbeitern wurde nicht einmal beantwortet und eine beim Ober-
bergamt eingereichte Beſchwerde teilte das gleiche Schickſal.
Beim Abraum, wo es 33 Pf. Stundenlohn ſetzt, klagen alle
Gruben über Arbeitermangel. Den Stundenlohn zu erhöhen,
um ſo den Arbeitermangel zu beheben, fällt den Werksver-
waltungen nicht ein. Daß unter dieſen Umſtänden zahl-
reiche Arbeiter das Revier verlaſſen, kann man verſtehen. Um
der ſchier unglaublichen Ausnutzungsſucht durch die Unter-
nehmer entgegenzutreten, müſſen ſich die Arbeiter mehr als
bisher der Organiſation anſchließen, denn nur eine ſtarke
Organiſation kann der Ausbeutungsſucht der Unternehmer
Schranken ſetzen und Verbeſſerungen herbeiführen. Leider
hat bis ſetzt der größte Teil dieſer ſchlecht entlohnten Arbeiter-
ſchaft den Weg zum Bergarbeiterverband noch nicht gefunden.
Wäre dem nicht ſo, wären die Verhältniſſe auch andere.

Delitzſch. Die Behörden gegen die Arbeiter-
turner. Der Arbeiter-Turnverein feiert am kommenden
Sonntag das Feſt ſeines zehnjährigen Beſtehens. Jm Jahre
1903 gegründet, wuchs der Verein ſtetig, ſo daß er gar bald
die Aufmerkſamkeit der Behörden auf ſich lenkte. Als er ſich
immer mehr entwickelte, glaubte die Behörde ſchnellſtens ein-
greifen zu müſſen. Was mußte da nicht alles herhalten: die
Vorturner waren „mora''ſch nicht fähig“, Perſonen unter 18
Jahren das Turnen zu lehren; der Verein mußte politiſch

ſein, weil ſein Turnlokal zufällig das Verkehrslokal der g.
niſierten Arbeiterſchaft war, und was noch alles mehr. Und
weil die freien Turner an ein zweierlei Recht nicht glauben
wollten, da gab es ganz einfach Jugendturnverbote, geſtützt auf
Verordnungen vom Jahre 1 und 1817. An Strafan-
drohungen und Strafmandaten hat es auch nicht gefehlt. Solche
und ähnliche Sachen hat man für uns bei der Behörde reichlich
zur Verfügung, jedoch einen Spielplatz, der aus den Steuer-
roſchen der Arbeiter mit erhalten wird, uns auch zur Ver
ügung zu ſtellen, dazu kann man ſich nicht aufſchwingen. Nach

Wochen und Monaten antwortet man einfach: „Wir können
Jhnen den Platz nicht zur Verfügung ſtellen. So ziehen ſich
die kleinlichen Maßnahmen durch eine ganze Reihe von Jahren
hindurch und noch iſt an eine Beſſerung nicht zu denken. Die
freien Turner werden ſich durch ſolche Nadelſtiche von ihrem
Tun aber nicht abbringen laſſen; hat man in den erſten zehn
Jahren nicht vermocht, den Verein zu vernichten, ſo wird man
es in den nächſten zehn Jahren erſt recht nicht vermögen. Die
Arbeiterſchaft ſollte hieraus erſehen, daß ſie in bürgerlichen
Turnvereinen nichts mehr zu ſuchen hat.

Das Feſt wird eingeleitet mit einem Umzug durch die
Straßen, mit nachfolgendem Schauturnen am Nachmittag,
daran anſchließend ein Ball. Die Arbeiterſchaft von Delitzſch
und Umgegend wird hoffentlich durch zahlreichen Beſuch dem
Verein ihre Solidarität zu erkennen geben. Eine Bitte ſei
noch an die Arbeiterſchaft gerichtet: Schon am Sonnabend
werden eine größere Anzahl auswärtiger Turner hier ein-
treffen. Alle diejenigen Freunde, welche ein Freiquartier zur
Verfügung ſtellen wollen, wollen ihre Adreſſe im Konſum-
verein niederlegen.

Ein bedauerlicher Unglücksfall, dem ein
kleines Mädchen zum Opfer fiel, ereignete ſich Donnerstag
mittag. Das vierjährige Mädchen des Arbeiters Köppchen
vurde in der Holzſtraße von einem Geſchirr des Kaufmanns
Hammer überfahren und ſofort getötet. Die Mutter des
Kindes war Augenzeuge dieſer ſchrecklichen Szene. Sie er
kannte die Gefahr, wollte das Kind noch retten, kam jedoch
vorher zu Fall, und ſo geſchah das Unglück.

Von einem raffinierten Logisſchwindlerſind die Vollrathſchen Eheleute in der Holzſtraße heimgeſucht

worden. Bei ihnen mietete ſich am 28. Juli ein angeblicher
Glaſer Dietze mit der Angabe ein, er ſei beim Glaſermeiſter
Zeidler beſchäftigt. Am Mittwoch früh mußten ſie jedoch die
unangenehme Entdeckung machen, daß der „Schlafherr“ unter
Mitnahme einer Reihe von Gegenſtänden im Werte von zirka
90 Mk. verſchwunden war.

Eilenburg. Streik der Dachdecker. Wie die bürger-
liche Preſſe zu melden weiß, haben die hier beſchäftigten Dach-
decker am Donnerstag vormittag plötzlich die Arbeit nieder
gelegt. Der Grund iſt in Lohnſtreitigkeiten zu ſuchen. Der
bisher geltende Tarif war am 1. April d. J. abgelaufen. Eine
Erneuerung des Tarifs iſt von den Arbeitern nur unter der
Vorausſetzung als möglich bezeichnet worden, daß der Stunden
lohn innerhalb des Zeitraums von drei Jahren um 10 Pfg. ge-
ſtiegen iſt. Dieſe Forderung iſt von den Meiſtern endgültig ab-
gelehnt worden, weshalb, nachdem ſeit 1. April über den Neu
abſchluß eines Tarifvertrags Verhandlungen geſchwebt haben,
geſtern die Arbeit niedergelegt wurde.

Querfurt. Zur Bekämpfung der Wohnungsnot
hatte der Magiſtrat der letzten Stadtverordnetenver ſammlung
eine Vorlage gemacht, welche vorſchlug, zunächſt für drei Häuſer
mit größeren und mittleren Wohnungen an Unternehmer Geld
zu niedrigem Zinsfuß und zu hoher Beleihung des Grundſtücks
mit längerer Unkündbarkeit der Hypotheken und anderen
Nebenbedingungen zu leihen. Ein Gegenantrag, der Magiſtrat
ſolle die Herſtellung eines Hauſes für zwei größere Wohnungen
auf eigene Rechnung ſofort übernehmen, wurde abge-lehnt, der Vorſchlag des Magiſtrats mit noch etwas ermäßig

ten Bedingungen angenommen. Danach wird der Zinsfuß von
4 auf 334 Prozent, die Beleihungsgrenze von 75 bis auf
85 Prozent des Wertes und die Unkündbarkeit des Kapitals von
10 auf 15 Jahre feſtgeſetzt. Den Hauspaſchas paßt es offenbar
nicht in den Kram, wenn der Magiſtrat den Bau von Häuſern
ſelbſt in die Hand nimmt, denn dadurch befürchten ſie eine
Schmälerung ihres Profits. Hoffentlich läßt ſich der Magiſtrat
von dem einmal beſchrittenen Weg nicht wieder abbringen und
tritt dafür ein, daß genügend geſunde Arbeiterwohnungen zu
billigen Preiſen beſchafft werden.

Leimbach. Grüne Pflaumen und Waſſer. Vorige
Woche verſtarb der 8 Jahre alte Sohn des Hüttenmanns Büch-
ner. Er hatte grüne Pflaumen gegeſſen und Waſſer darauf
getrunken. Es, iſt die Zeit, wo die Eltern die Kinder immer
wieder warnen müſſen, unmittelbar nach dem Genuß von Obſt
(ſelbſt nach reifem) Waſſer zu trinken. Zu bedauern iſt es,
wenn Menſchenleben durch ſolche Unvorſichtigkeit vernichtet
werden.

Hohlſtedt. Tod durch Blutvergiftung. Das vier-
jährige Söhnchen einer aus Berlin hierſelbſt auf Beſuch
weilenden Familie hatte ſich durch Wundlaufen am Fuße eine
kleinere Verletzung zugezogen. Man maß der Wunde aber
ine Bedeutung bei, bis man gewahr wurde, daß durch

chweiß und die farbigen Strümpfe eine Blutvergiftung ent-
inden war. Leider war aber die Jnanſpruchnahme ärztlicher

zulange verzögert worden, denn auf dem Transport zur
ration erlag der Knabe der Vergiftung.

Artern. An die Arbeiterſchaft! Wie alljährlich
et nächſten Sonntag das Brunnenfeſt in der „königlichen“

aline ſtatt. Dieſes Feſt wird von vielen Arbeitern als ein
lgemeines Volksfeſt angeſehen und noch immer gut beſucht.

Wir ſind der Meinung, daß auch dieſes Feſt ein hurrapatrio-
tiſches iſt und deshalb von der Arbeiterſchaft gemieden werden
müßte. Dann wäre noch zu bemerken, daß der Ausſchank dem
Ankerwirt Ruſt gehört, über deſſen Lokal immer noch der
Boykott verhängt iſt. Deshalb rufen wir nochmals der Ar-
beiterſchaft zu: Meidet dieſes Feſt!

Bennungen. Lumpen, altes Eiſen iſt auch Geldes
wert! Den Hausbewohnern der Heßlerſchen Eheleute war
aufgefallen, das dieſelben fortgeſetzt Lumpen, Eiſen uſw. ins
Haus geſchleppt brachten und weiter verkauften. Die Folge
davon war eine Anzeige, die dazu führte, daß beide ſich wegen
Diebſtahls vor der Nordhäuſer Strafkammer zu verantworten
hatten. Der Ehemann Heßler geſtand, einen Sack Lumpen
vom Lagerplatz des Althändlers Nohr in Sangerhauſen ge
ſtohlen und denſelben weiter verkauft zu haben. Nohr gibt
an, wohl beſtohlen worden zu ſein, weiß aber nicht anzugeben
von wem. Auch den übrigen Zeugen iſt es nicht möglich, an-
zugeben, wo die Sachen weggeholt und wohin dieſelben ge
bracht worden ſind. Die Frau beteuerte unter Tränen ihre
Unſchuld. Das Urteil lautete gegen Heßler wegen Dieb-
ſtahls cuf 6 Wochen Gefängnis, die Ehefrau wurde freige-
ſprochen.

Kölleda. Die neue Bahnlinie Kölleda-Laucha
wird trotz aller Unterbrechungen der Arbeiten wahrſcheinlich
am 1. April nächſten Jahres den Betrieb aufnehmen können.
Sie iſt rund 40 Kilometer lang und hat einen Koſtenaufwand
von etwa 61 Millionen Mark erfordert. Jnsgeſamt erhält
die Strecke 11 Stationen, nämlich Kölleda, Großmonra, Oſtra-
mondra, Bachra, Rothenberga, Loſſa, Billroda, Saubach, Bad
Bibra, Golzen und Laucha ſowie die Halteſtelle Battgendorf.
Für die wirtſchaftliche Entwicklung des Kreiſes Eckartsberga
iſt die Bahn von großer Bedeutung. Beſonders dürfte der
bereits lebhaft betriebene Kalibergbau eine weitere Entwick-
lung erfahren. Da in den von der Bahn durchſchnittenen
Wäldern der Schmücke und Finne herrliche Ausflugspunkte

gelegen ſind, wird auch zweifellos eine Hehung des Fremden
everkehrs eintreten. Auch die en Holzbeſtände werden beſſer

ausgenutzt werden können. Nicht zplevt wird aber auch unſere
Agitation unter der Arbeiterſchaft des Kreiſes leichter und
offen t auch erfolgreicher als bisher betrieben werden kön
nen. War es doch bisher bei Reichstagswahlen uſw. ſehr
ſchwierig, die einzelnen Orte mit Stimmzettelverteilern zu
beſetzen. Bei der letzten Reichstagswahl z. B. war es nur die

Stimmenzahl im Eckardtsbergaer Kreiſe, die unſeren
ieg vereitelte, zumal wir nicht eine Verſammlung abhalten

konnten. Jſt es uns erſt möglich, einige ſozialdemokratiſche
Wahlvereine ins Leben zu rufen, und bei intenſiver Agitation
wird dies ſicher möglich ſein, ſo iſt ſchon viel erreicht; dann
wird auch in einer der ſchwärzeſten Ecken Thüringens der
Weizen der Sozialdemokratie blühen.

Kemberg. Jn den Tod ging der hieſige Tiſchlermeiſter
Lorbeer. Er war ſeit längerer Zeit ſchwer krank; als ſein
Zuſtand ſich neuerdings wieder verſchlimmerte, machte er
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende.

Euper. Ein Schadenfeuer ergriff hier das Gehöft des
Gaſtwirts Schadewitz. Jn kurzer Zeit ſtanden alle Gebäude
in Flammen, die an dem bereits eingefahrenen, Getreide gute
Nahrung fanden. Waſſermangel hinderte zudem das wirkſame
Eingreifen der herbeigeeilten Feuerwehren, die Mühe hatten,
ein weiteres Umſichgreifen des Feuers zu verhüten. Das Vieh
konnte gerettet werden; alles andere verbrannte. Die Ent-
ſtehung des Feuers wird auf Selbſtentzündung zurückgeführt.

Liebenwerda. „Wilde Streiks.“ Der Ruf nach Aus
nahmegeſetzen gegen ſtreikende Arbeiter nimmt immer lautere
Formen an. Zunächſt waren es die induſtriellen Großkapi-
taliſten, die in das Horn nach Ausnahmegeſetzen ſtießen, um
den ſchwer um ihre kärgliche Exiſtenz ringenden, alle Werte
ſchaffenden Arbeitern eiſerne Feſſeln anzulegen. Heute fühlt
ſich ſchon jeder rückſtändige Dallaskrauter dazu berufen, mit in
die Hetze einzuſtimmen. Die „geiſtigen“ Führer dieſer kläffen
den Meute ſind die amtlichen, ultrakonſervativen Kreisblätter,
die unter wohlwollender Protektion der Behörden die Land
bevölkerung über den „wahren“ Zweck der Arbeiterbewegung
„belehren“. So bringt das hieſige Kreisblatt in ſeiner Diens
tagnummer einen Artikel, in dem es auf den Werftarbeiter-
ſtreik im beſonderen und auf die Streiks im allgemeinen Bezug
nimmt. Natürlich kann man eine objektive Beurteilung der
Materie nicht erwarten. Der Verfaſſer beurteilt die ganze An
gelegenheit aus ſeinem Milieu heraus, außerdem würde das
auch oben unangenehm berühren. So behauptet er, bei der
Werftarbeiterbewegung ſeien die Arbeiter nur durch ſozial-
demokratiſche Agitatoren verhetzt worden, die Gewerkſchafts-
führer ſeien gegen den Streik geweſen und hätten die Auf
nahme der Arbeit wieder empfohlen. Letzteres iſt ja zum
Teil richtig. Die Arbeiter haben vor Abbruch der Verhand-
lungen die Arbeit niedergelegt. Zweifellos wäre es aber auch
ſo zum Streik gekommen, denn die Unternehmer haben ja
während den Verhandlungen Dutzende von Arbeitern gemaß-
regelt. Dieſe Unternehmerfrechheit, die nur auf eine Provo-
kation der Arbeiter hinauslief, konnten ſich die Arbeiter nicht
gefallen laſſen, denn die Organiſation ſoll allen ihren Mit
gliedern Schutz gewähren, und wenn dann die Mitglieder der
Leitung „über den Kopf wachſen“, ſo iſt das wohl zu verſtehen.
Für ein preußjiſches Landratsblättchen ſind das natürlich
böhmiſche Berge. Dann verbreitet ſich das Blättchen über die
in letzter Zeit im verſtärkten Maße ausgebrochenen Streiks und
meint, die großen Kämpfe der letzten Monate ſeien alle ergeb-
nislos für die Arbeiter verlaufen, ſo der Binnenſchifferſtreik
und die Kämpfe im Holz- und Malergewerbe. Dieſes Ge-
wimmer iſt eine direkte Verdrehung der Tatſachen, denn aus
allen Bewegungen gingen die Arbeiter als Sieger hervor.
Das darf natürlich nicht zugegeben werden, um die Macht der

ewerkſchaftlichen Organiſationen zu verkleinern. Dann rechnet
er Verfaſſer aus, daß ſich die Zahl der Streiks in den letzten

zwölf Jahren verdoppelt und die Zahl der Streikenden vervier-
facht habe, dagegen hätte ſich die Zahl der Ausſperrun-
gen verzehnfacht. Jeder Unbefangene kann daraus er-
ſehen, daß die Unternehmerwut mit allen Mitteln danach
trachtet, auch die geringſte Regung der Arbeiter gewaltſam
zu erſticken. Sie ſollen gewaltſam politiſch entrechtet und wirt
ſchaftlich niedergehalten werden. Aber all dieſe Machinationen
laufen nur darauf hinaus, daß die Kämpfe zwiſchen Kapital
und Arbeit immer erbitterter, immer umfangreicher werden.
Was die ſozialdemokratiſche Hetze“ nicht erreicht, das wird
durch die. Ausſperrungswut der Unternehmer beſorgt, die bei
großen Streiks oder Ausſperrungen auch die frommſten
Lämmer mit aufs Straßenpflaſter wirft und ſo dafür ſorgt,
daß die Jndifferenten gezwungen werden, Partei z ergreifen.
Und wenn das Blättchen zum Schluß ſchreibt: „Man muß un-
bedingt feſthalten, daß eine reichsgeſetzliche Regelung des Ar-
beitswilligenſchutzes zuſtande kommt,“ ſo mag es nur richtig
„feſthalten“. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat ſchon manches
überſtanden, ſie wird ſich, ſollte ein Ausnahmegeſetz gegen die
Arbeiter fabriziert werden, auch dagegen zu wehren wiſſen. Die
Arbeiterſchaft von Liebenwerda und Umgegend kann mit einer
derartigen Zeitung, die für ſie nur Knebelgeſetze übrig hat,
keine Gemeinſchaft mehr machen; ſie muß es ſich zur Ehre
ſchätzen, von einem derartigen geiſtigen Produkt möglichſt weit
abzurücken. Sie muß mit in die Reihen der Organiſierten
eintreten, um die verzehnfachte Ausſperrungswut der Unter-
nehmer zu dämpfen und die eigenen Reihen zu ſtärken. Dann
Piſe auch das Gekläff des Kreisblättchens wirkungslos ver
allen.

Vereine und Verſammlungen.
Kötſchau. Parteigenoſſen! Unſere Monatsverſammlung

findet dieſen Sonnabend um 9 Uhr in Witzſchersdorf ſtatt.

Allerlei.
Furchtbare Hitze in Amerika.

Ueber die weſtlichen und die Zentralſtaaten der Union iſt nach
Oſten hin eine Hitzwelle gezogen. Jn Chikago kamen
20 Todesfälle an Hitzſchlag vor, in Cleveland 12,
in Neuyork vier Todesfälle. Auch in anderen Städten ſind
mehrere Perſonen an Hitzſchlag geſtorben.

Kleines Allerlei. Eine neue Verſchlechterung des
Wetters wird aus der Schweiz gemeldet. Jm Jura und
in »Wallis gingen Hagelſchläge und ſtarke Regenfälle
nieder. Die Gotthardſtraße iſt an verſchiedenen Stellen durch
Erdmaſſen verſperrt. Eiſenbahnunglück in Ka-
nada. Donnerstag vormittag iſt ein Güterzug der Grand
Trunk-Bahn auf der Hochebene von Ontario entgleiſt. Fünf
Perſonen wurden getötet. Schiffszuſ,ammenſtoß.
Der engliſche Panzerkreuzer King Alfred iſt auf hoher See bei
Kap Spurn Head mit dem ſpaniſchen Dampfer Umba zu-
ſammengeſtoßen. Umba ſank äußerſt raſch. Die 25 Mann
betragende Beſatzung wurde durch King Alfred gerettet.

rnDecken Sie Jhren Uhren I Eoldwar on
Bedarf an

bei der als reell und billig bekannten Firma 122

r Max Bernhardt.Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Eduard Graf, u Bettfedern, Betten e
Feoroand men aneerneid. Ver packung rot Fernaproeher 3853.

Marktplatz N.
Male g. S. 2599
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Jhrem Haus verwendet,dalt verwendet dann verfuchendannverſuchen Sie9 Sie bitte meine ſie e meine ſieMargarine hHochfein. delikater Land gaxine lerfelnster weltbherühmter
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bester
Anſang S Vhr.

Heute Freitag Beginn der Internationalen
Rinekampf-Konkurrenz.

Hierzu das erstklassige Variete- Programm.
2529] ageskasse von 10 I und 4 6 Uhs.

olzarbeiter Verhand. Halte

Sonnavend den 2 Auguſt abends 8 Uhr
m „Volkspark“, Burgſtraße 27

Mitglieder Versammlung

Jages Oräwun A.l 5 Erſatzwahl zur Orts Verwaltung. 4. Ver
ands- Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet

2572 Die Orts- Verwaltung.Der Sonderzug zum gemeinſchaftlichem Beſuche der Baufach-
Ausſtellung, fährt nun beſtimmt am Sonntag den 10. Auguſt. DieAbfahrt erſongt pünktlich früh 7 Uhr. Die Fahrkarten zu dem Son-
derzuge ſowie die Sir kegern S r Ausſtellung, bitten wir in der
Zeit vom Montag bis a onnabend mittag im Bureau, in
der Geſchäftszeit von 11-1 Uhr und 5-8 Uhr abzuholen. Eine Aus-
gabe am Bahnhofe findet nicht ſtatt. D. O.

n

S

t

Svnnagend den 2. Auguſt 1913 ahends 9 UhrGaſthof Rurg in der Aue:r Transporiarbeiter- Verſammlung
für mmendorf und VUmgegend.

Wichtige Tages-Ordnung. Alle Kollegen müſſen erſcheinen.3556 Die Bezirksleitung.
Die Karten zur Waſſerfahrt können nurActunn Mütgleder! noch am Sonntag den 3. Auguſt von den

Kaſſierern pommen werden. Wir bitten dies zu be
2557 Der Fest-Aunsschuss.ſehnt den Keinvehzer und Berucgenoven,

2574 filiale Halle (Saale).
Sonntag den 3. Auguſt nachmittags 4 Uhr im „Volkspark“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

Weterbergtung der Unterſtützungsſätze.
2. Bericht der Kartelldelegierten.z. Gewerhkſchaftliches.

Pflicht aller Kollegen und Berufsgenoſſen iſt S r Be Ver
ſammlung vollzählig zu erſcheinen. Vorſtand.Aonvun-Nerejn ſuhwein 1 IIV)

S. G. m. b. H.
Sonntag den 10. Auguſt 1913 nachmittags

im Lokale des Herrn Fritz Schröder in
Ausserordentche General Vervanun,

Tages-Ordnung:
Se über den gegenwärtigen Stand der Genoſſenſchaft.

vom Genoſſenſchaftstage in Dresden 1272
Eine en zahlreichen Beſuch erwartet

Wilhelm Rrünning, Vorſitzender des Aufſichtsrats.

Verein r Naturheiikunde
Halie-Nord (E, V.).

Sonutag, den 3. august, im Luſt- und Sonnenbad,in der Gneisennustrasse:

Gartenfest,.Beiustigungen für jung und alt.
mittags I Uhr vom Luftbad aus.

Um zahlreichen Besuch bittet

3 Uhri weolvsig 2

Der Vmang beginnt nach-
2565

Der Vorstand.
Jena Verband 9. Dachdecker

Filiale
Halle.

Sonntag, 3. Angust, von nachm. 4 Vhr an
in den Glauehaer Ballsälen, Lerchenfeldstr. 14

im Garten: Kincderbelustigungen n mit Ge
sehenken u. w.und Gönner sind hierzu fraundlichst ein-

e 26562 Bas Kowuiss
Osencdorf.-

Gasthof zum Dreierhaus,
Sonntag, den 3. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr an:

Geffl flügel- -Auskegeln.

*1274 t Preise.Es laden ergebenſt ein Otto Kitaing u Frau.

Zrikelts
Sachse Müller.Sonntagsverkauf bis /210 Uhr.

an Unzeren lager

Hordorfergtr. 1

m x in n. m
Handwagen zur Verfügung.

Apollo Theater.
U Heute, Freitag, den 1. Auguſt, zum 1. Male.„Prinz und Bettlerin
comant. Militärſchauſpiel in 4 Akten von Walter Howard.
Peina Wiener Albert Hupener, Se re

Ei

e
n wecha

vom 2. bis 9. August Cr.
eine selten günstige Selegenheit.
Zum Verkouf kommt ein Posten Herren-
Anzüge, ca. 250 Stek., ein u. zweireihig, zum

re sich billi
wollen, bietet unsere

nheitspreis
Rk.

J 50
Diese Arſikel sind im Preise ganz enorm
herabgesetzt, ohne Rücksicht auf den
requlären Verkauſspreis und sind auf be-
sonderen Sftöndern untergebrocht, 50 dass
le Herr sich das Gewünschfe selbst

aussuchen konn.Wir bitten um Basichtigung unserer Schaufenster!!

Herren
und chic h

Gebr. Kastenregule
von 1,50 bis 5 m lang,

mit Schiebetüren, Ladentiſche
mi Marmor- u. Eichenplatte,

Geldſchränke,
Glaskäſten auf Ladentiſche
zu ſetzen, Ladenvorbau mit
Spiegel u. verſtellbaren Glas-
platten verkauft 2586
Friedrich Peileke,

G strasse 25.

teler a. D.
Anfang 8.20 Uhr. Gewöhnl. Preiſe: Ende 11 Uhr

dauerhaft und bie Lagerbeſſand

über 600 Stück.
Transport frei Haus.

Badewannen von 3 Mk. an,
Waſchwannen von 5 Mk. an,
Brühfäſſer m. Deckel v. 4 Mk. an,
Schöpffäſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.Be Senerehor8 dicht am Markt.

Gegründet 1883.

Frauen
Bei Störung. u. Unregelmäßig-lec wenden ſich vertrauensvoll an

Frau P. an Obervauſen
(Rhld.) Friedenſtr. 1Auskunft koſentos. i

Sillign Plüſchſofas Pitig.
in allen Farben, reell und dauer-haft gearbeitet 75, 85--100 Mark,
Kleiderſchrank und Vertiko mit
er à 48 M., Sgſativch18 WM., Pfeilerſpiegel m. Konſole
24 M. 4 Stühle 24 M., polierte
Bettſtellen mit gutgearbeiteter
Matratze 45 M., hellgraue oder

däg
V

1

Einheitspreis

Kaufhaus für Herren-Bekleidung, G. m. b. H.,
R. Micholk,

Teipeigerstrasse
gelbe ompl. Kücheneinrichtung
55 W. verkauft bei freiem Trans

port und Garantie 2533
Max Jungblut, *bartitr.erſtes e un vom Friedriheplag.

900000000000000000000
Leclerhundlune

W. Sobbe, Mittelstrasse I.
999 Mitgl. d. Rab.-Spar.-Vereins.

Heidelbeeren,
1 Pfund 24 Pfennige,

2283 10 Pfund Mk. 2.20.
Niederlage Torstrasse 58.

Fragen die Ihren Freund oder Nachbar,
er ist sicher einer von den Tausenden meiner
werten Kunden, welcher Ihnen sagen Wird: in

Wiehachs Schuhwarenhaus, Kleine Ulrichstrasse 12,

Kauft man gut und billig.

Möbeltransportejeder Art beſorgt
billig R. Weihmann, Bernhardy
ſtraße 35, Fernruf 1708. 2202

Bekanntmachung.
Jn der Nacht von Freitag, den

1. Auguſt zu Sonnabend, denAuguſt, werden Arbeiten andem Waſſerdruck- Rohrſtrang aus-

geführt. 3Eine vorübergehende Trübung
es Waſſers läßt ſich nicht veretden

m Halle (S)., den 30. Juli 1913.
Die Verwaltung

2595 der ſtädt. Gas- u. Waſſerwerke.

e
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Lerehen felde e.

Garten- Konzert
Gr. Ball Vergnügen
Im Garten: r Kinder-Belustigunges,

III IIIIIIIIIIIIIIIIIII

r unClauchuer ullgdle,
Terohenfeldastre.

Heute, Freitag den 1. August

Sonntag den 3. August:

des Verbandes der Dachdecker.

d
S
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Freundlichst laden ein

Der Vorstand. Fr. Snechse u. Frau. o

den 3. August

Es

lindenhof, Helle Kröllwitz.
Sonntag

Preiskegein.
ladet freundlichſt ein O. Mutterlose.2575

Samtliche Parteischriften u

Aue Freie Punen, Denen
Sonntag d. 3. Aug. nachm. 3 Uhr in Lindenhof

Feier d. 10 jähr. Zestehens
J n 2 Vhr: I Umzug; hierauf Konzert, Schau-
turnen, Preiskegeln, Preisschiessen, Tombola.

Abends 7 Vrr: I BALL
mit verschiedenen Aufführungen.

m zanlreichem Besuch ladet die otganisierte Arbeiterschatt

freundlichst ein Das Komitee.
60000000

66Zim massen Ziü ipfel
Ritterſtraße 16. Jnh.: Wwe. F. Hemer. erſtraße 16.Sonnabend und Sonntag

Urgemütiiche ünternaltung.
Ranehfuss Goldhell? W Der Spocikuehen?Es ladet freundlichſt n
2585 Bernh. Reuschet (Henry), Geſchäftsführer.

Rossfleisoh.
Diese Woche Wieder ff. G

kaufen Sie am

III EBSA. Thurm etRellaeranee 10. Sieger Räder
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Damen ariivol.

Halbsohuhe, elegant, mit Lack-

kappen jetztBraune Stiefel, mit und ohne
Lackkappen jetzt

Restposten Knopfstiefel, Goodyear
Welt, früher bis 16.50 jetzt

CGordpantoffel mit Berpehe 60 re
Paar

Kincderstiefel, bekannt gute Qualitäten alles
Sandalen, durchgenäht und gedoppelt

herabgesetzten Preisen.

nur bis Froitag d. 15. Aug.

Mein dies jähriger Ausverkauf
bringt mehr denn je einen grossen
Teil meines Lagers zu

radikal

ſiiſ m
Extra Preise

I n l n e

Einige Boilspieolo:

Herren-Artikol.
e WagBgeſet, Naaereuentr. ehe

Sohnatenstiofel ohne Futter, 8 Ssehr stabdil jetzt SSohnürstiefol, awerik. Formen 7 S Sge jotzt S S
Sandaiten, Ia. Qralität, Restposten S Vagch- Anzög 0 Wasch- Anrög 6 8 S

krüher bis 5. M w S für 3 bis 9 Anmbe Prinz für 3 bis 9 Jahre, e

Grösse 38--44 jetzt Heinrich Form, 75 Heinrich Form, 50 Sg S modefarb. Leinen M. gestreift M.S SZ. S Blaue FarbigeTurnschuhe nach Vorschrift billiger 2683 Lammg- Anzüge Stoff Anröge
für 3 bis 9 Jahre, ganz für 3 bis 9 Jahre,gefüttert, Prinz 50 Prinz Heinrich- 35Heinrich Form W Form M. S
Leibohen-Stoft-Hosen Knie Rester Hosen

S 10 75 SS II. 1
Jacobs Schuhhaus, u

Empfehle höflichſt: J
Alle Schul- Artikel
rüegentüten S v
Ansichtskarten 6 25

Leienpapler 23 See
2596 Ausführung von
Allen Bucharhelten.

Nax Horener
Papierhandl 3; Bu binderri.
Halle (Saale), Triſtſtraße 20

via terten empfiehlt die
II

bummj-

dehür zen

z SOIIIIMerTelSe

Reisetaschen c
Koffertaschen vinaleser 16.00 9.50 7

Reise-Necessaires 20
Schirmhüllen zu. a a
Reisekissen 7.50 3.00 2

C. F. Ritter,

billige Preise.

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.
2566 Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins.

Lfer 50
Pfg. an,von

kär Br-

w .28 X. an,er Anfortigung.

NaehC.,Werzer383
„Nenes Theater“,

Auf Firma und
Hausnummer bitte
gengu 2u achten

S Rabatt.
i a. Rabatt 3par- Vorolns.

Sonutzen Sie
Cie aussergewöhnliehen Vorteife

Ausverkauf
wegen Aufgabe des Lokals bietet.

Noch vorrätig

frosse Posten Betthezöüge
in weiss unö hunt

m Bamenwàäsche
Feinste Verarbeitung, Pa. -Qualitäter

roten Herrenstoffe
in Kawmmgarn, Chbeviot, Buekakin,

anch für Koctüme geoignet.

16 Hrüderotage 16
neben öwen- Apotheke.

gestrickte Knaben- Anzüge u. HosenEchte Stuttgarter S S
in grösster Auswahl.

n

Pelerinen.2222227

Stfoff-Schub- Anzüge. 5

Mützen. Knaben-Mützen. Knaben-Schuhe.

S. v eis s
Leipzigerstrasse 105/106, Ecke Markt.

M n n n re

Grosse Posten
imn n

Bozener Mäntel. Schüler

We Sie
eine mehlreiche, sohmacek-
naſte Kartoffel vaben,
dann verſuchen Sie meine
runde blaue; es ist dasbeste, was es gibt außer
dem empfehle zu billigsten
Tagespreiſen un versehie-
dene andere Sorten.

Fr. Probst,

a

Kartoffel -Grosshandlunel-Gros g
Alt. Markt 36. Fernr. 533

äewerieseh aften

und Vereinen
zowie den Hewen Gastwirten

empfietg ſt a henete zu
den bevorſtehenden

Sommwerlestenu. Vasserlahrten

zur Lieferung von

Stockluternen, Lichten
und Stähchen.

Bei frühzeitigen Beſtellungen
kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchendiung Halle (S.).

Harz 42/43.

2.50, 3.50, 4.50

5 Mäntel Seleg

WMark, a ne 75 e
g.G ocken 30 riffe 20 P

x im Fahre e e Grounse
r

Michel- Frikets
anerkannt beste Marke

Jahresprodoktion 100 000 Waggons
Zu haben beim

MaHesechen Kohlen- und Brikett Kontor
Mersebhurgerstraesee, Eexe Sehmieästr. Tel. r

und in anderen besseren Kohlen-H
Bei Abnahme von 50 Zentnern 75 Pfg. pro Zentner frei

Jeder Liebhaber iner wirklich guten Tage Kaffee
trinkt nur

2667 Büsch“s
wie prohbat- Kaffee

das Pfund

.40 9.50 60 80 .00 2m 150 ,90 I S 2,Ein Versuch überzeugt die s
Garl Otto Büsch,

S Kaffee Groes Rösterei Probat“.
Leipzigerstrasse G3. Fernsprecher

Für Gewerkschafts- u. Sommerferte
empfehlen wir Vorlosungs-Gegenstände,

Papierlaternen, prakt. Geschenk-ArtikKol,
Spiel waren u. s. w. 1976

Freund Mütier Leipzigerstr. 54
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